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Groſchen. 


Der Krakauer Kongreß. 


Unleugbar iſt der Kongreß des „Centrolew“ „der heute 
im Krakau ſtattfindet, das bedeutendſte politiſche Ereignis 
ber I; ten Zeit und der Beginn einer Reihe politiſcher 
Kämpfe in Polen, deren Charakter ſich von den bisherigen 


Kämpfen gegen das Pilſudſkiregime wejentlich unterſcheidet. 


Der Krakauer Kongreß führt die Opposition aus dem 
Sejm auf die Straße, verlegt das Schwergewicht des Kamp⸗ 
ſes aus den politiſchen Fraktionen in die Volksmaſſen. Der 
Sejm wird nun nicht 1 allein und nicht mehr in erſter 
Reihe Kampfesplatz und Kampfesinſtrument fein. Mit dem 
Krakauer Kongreß greift das Volk in den Kampf ein und 
bie Zentren der Länder Polens werden nun die hervor⸗ 
ragendſten Kampfesplätze bilden. ö 

Nicht leichten Herzens haben ſich die Oppoſitions⸗ 
parteien zu Kongreſſen und zu Demonſtrationen, wie fie 
heute in Krakau ſtattfinden ſollen, entſchloſſen. Was bis 
heute an Maſſen gegen die Diktatur Pilſudſkis auf⸗ 
geboten wurde, iſt auf Konto der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien zu ſchreiben. Bisher haben fait nur die Arbeiter⸗ 
parteien, nur die Sozialiſten immer wieder Maſſenaktionen 
angekündigt, verlangt und durchgeführt. Nun wird es 
anders. Nun greift auch die Bauernſchaft und ein Teil des 
Bürgertums ein. Der Kampf gegen die Pilſudſkidiktatur 
wächſt ſich zu einer Volksbewegung erſten Ranges aus 
umd beſiegelt ſomit das Schicksal dieſer Diktatur. Es 
iſt heute nur noch eine Frage, wie paſch dieſe Diktatur zu⸗ 


ſalamenbrechen, wieviel 1 5 ie koſten wird. 
f die 


Man denke nicht, daß were wirtschaftliche Lage 
Polens der Oppoſition Kämpfer zuführt, materielle und 
moraliſche Kraft verleiht. Den Krakauer Demonſtranten 
und den Maſſen, die heute auf Krakau ſchauen, geht es wirk⸗ 
lich um die Demokratie. Die Bevölkerung hat ſich in vier 
Jahren überzeugen können, daß das Pilſudſtiſyſtem zur 
Willkür führen muß. Dem Pilſüdſti im Belvedere folgten 


unzählige kleine Marſchalls im Lande, die nicht die Ver⸗ 


gangenheit ihres Führers aufweiſen konnten, oft g 
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Die Vollſitzung der intern. Arbeitskonferenz lehnt den Beſchluß des Kohlenausſchuſſes 
ab. — Das Ablommen über die Negelung der Zwangsarbeit angenommeg. 


Genf, 28. Juni. Das internationale Abkommen 
über die Regelung der Arbeitszeit im Kohlenbergbau iſt in 
der heutigen Schlußſitzung der internationalen Arbeitskon⸗ 
ferenz endgültig abgelehnt worden. Der deutſche 
Regierungsvertreter beantragte ſofort nach dere bitimmung, 
die Frage der Arbeitszeit im Kohlenbergbau auf der näch⸗ 
ſten internationalen Arbeitskonferenz 1931 vorzubringen. 

Genf, W. Juni. Das internationale Abkommen 
über die Regelung der Zwangsarbeit in den Kolonial- 
gebieten it in der heutigen Schlußſitzung der internationa⸗ 
len Arbeitskonferenz endgültig mit großer Mehrheit an⸗ 
genommen worden. 

Genf, 28. Juni. Die Ablehnung des Arbeitszeit⸗ 
ablommens für den Kohlenbergbau in der Schlußſitzung der 
internationalen Arbeitskonſerenz am Sonnabend führte zu 


einer ſtürmiſchen Ausſprache über das weitere Schickſal der 


Vorlage. Der engliſche Bergbauminiſter Shinwell erklärte 
nach der Abſtimmung, daß Deut ſchland an der Ablehnung 
des Abkommens ſchuld ſei. Der deutſche Antrag, die Vor⸗ 
lage auf der nächſten internationalen Arbeitskonferenz zu 
behandeln, wurde mit 105 gegen 22 Stimmen angenommen. 


Weil Polen nicht ratifiziert! 
Berlin, 28. Juni. Die deutſche Reichsregierung hat 
dem Generalſekretär des Völkerbundes mitgeteilt, daß ſich 
Deutſchland an das internationale Abkommen zur Ab⸗ 


nicht einmal reine Hände hatten. Die Bevölkerung hal ſich ſchaffung der Ein⸗ und Ausfuhrverbote und Beſchränkungen 


überzeugen können, daß die Körruptfon nicht verſchwunden 
iſt, ſondern in bedenklicher Weiſe zugenommen hat. Ein 
Volk lann eine jeitiang) wenn es von der Politik ange 
widert wird, teilnahmslos dem politiſchen Geſchehen zu⸗ 
ſehen. Aber nur eine zeitlang. Mit dem Krakauer Kongreß 
iſt der Zeitraum der Gleichgültigkeit, der Apathie vorbei. 
Das Pilſudſkiregime hat in feiner rückſichtsloſen Bevor⸗ 
zugung eines kleinen Teiles der Bevölkerung, die Groß⸗ 
grundbeſitzerkaſte, des Militärs, der oberen Beamtenſchaft 
und perſönliche zuverläſſigen Syſtemfreunde nicht allein die 
politiſchen Rechte der Bevölkerung beeinträchtigt, geſchwi⸗ 


lert, ſondern im Laufe der Zeit auch materiellen Schaden 


zugefügt. Die fortwährenden Vertagungen des Sejms, die 
Mißachtung ſeiner Kundgebungen, die Verſuche das Par⸗ 
lament lächerlich zu machen und in Schmutz zu ziehen, 
waren „Großtaten“ der Sanacja auf zentralem Gebiete, 
denen ſich ähnliche Taten auf lokalem Gebiete anſchließen. 
Und das hat Früchte gezeitigt. Der Bauer mag noch fo 
wenig Jutereſſe oder Verſtändnis für den Sejm haben, was 
aber in ‚einer Gemeinde oder Staroſtei vorgeht, pflegt er 
umſo gründlicher zu prüfen. Der Bauer hat durch das Ver⸗ 
halten der Sanacja auf den lokalen Gebieten für den Kampf 
des Sejms Jutereſſe und Verſtändnis gefunden. i 

Ob vier Jahre eine lange Zeit waren, um das Volk 


fiber die ſchädliche Auswirkung des Syſtems der Diktatur 
aufzuklären? Wir glauben nein. Es iſt eine kurze Zeit⸗ 


ſpanne, in der die Diktatur es fertiggebracht hat, das ganze 
Volk gegen ſich aufzubringen. In dieſen vier Jahren Hat 
es das Pilſudſkiregime fertiggebracht, Liebe in Haß, Achtung 


iin Abſcheu zu verwandeln. Nicht das Parlament, nicht die 


Demokratie werden heute gehaßt und verabſcheut, ſondern 


ſeine Gegner. 
Die Sanacjapreſſe pflegt immer moch darauf hinzu⸗ 


weiſen, daß die Oppoſition aus verſchiedenen politiſchen 
Richtungen beſteht, die unter ſich uneinig find. Man kann 


der Sanacja dieſen billigen Troſt gönnen. Die politiſchen 
Differenzen der Oppoſitionsparteien mögen noch ſo groß 
ſein, in einem Punkt find ſie ſich aber einig — in der Feind⸗ 
ſchaft zum Pilſudfkiregime. Solange der Kampf gegen die 
Pilſudſkidiktatur geführt werden muß, wird auch die Ver⸗ 
einigung der Opposition andauern. Die Sanacja hat ſich 
Mühe genug gegeben, die einzelnen Oppoſitionsbarteien zu 


nicht mehr gebunden halte, da Polen das Ab⸗ 


kommen nicht ratifiziert habe. 


zerſplittern, Gruppen aus den einzelnen Parteien für ſich 
zu gewinnen. Mit Krakau werden dieſe Verſuche aufhören 
müſſen, da alle Ausſichten für weitere Erfolge zur Zer⸗ 
ſplitterungsarbeit ausgeſchloſſen ſein werden. 

Die Oppoſitionspartejen haben ihre Differenzen nicht 


vergeſſen. Sie ſind nur dem gemeinſamen Kampf hintan⸗ 


Sang worden. Man muß ſich in der Demokratie auf den 
tandpunkt ſtellen, daß eine jede Partei genau ſoviel Ein⸗ 
fluß im Staate befigen muß, als ſie geſellſchaftliche Kraft 
in ihren Reihen zu organiſieren vermochte. Der Kampf der 
verſchiedenen Klaſſen, der verſchiedenen Intereſſen inner⸗ 
halb der Geſellſchaft wird ſolange währen, als dieſe in 
Klaſſen geteilt it. Die Demokratie iſt nichts als eine Ga⸗ 
vantie für die friedliche Austragung dieſes Kampfes, ſie ift 
eine Garantie dafür, daß nicht ein in günſtigen Verhältniſſen 
emporgekommener Feldwebel die Kraft der Geſellſchaft für 
fo abſorbieren kann. In der Demokratie liegt die Gewähr, 
aß diejenigen Grundsätze im Leben Geltung gewinnen 
ſollen, die von den Intereſſen und dem Willen der Volks⸗ 
mehrheit 1 werden. Nur darum iſt es möglich, daß 
die Sozialiſten Polens um die Wiederaufrichtung der 
Demokratie zuſammen mit vlichen Parteien kämpfen. 
Nach dem Sturze Pilſudſkis werden die Sozialisten 
ihren Kampf gegen bürgerliche Ideologie und Wirtſchafts⸗ 
weile mit den demokratiſchen Mitteln weiterführen können. 
Unter dem Syſtem der Diktatur iſt der Kampf der Arbeiter⸗ 
ſchaft r erſchwert und die Lage der Arbeiterſchaft 
von heute beweſſt am beſten wie richtig dieſe Meinung iſt. 
Man wundere ſich nicht, daß die ſozialiſtiſchen Minder⸗ 
heitsparteien an dem Krakauer Kongreß nicht teilnehmen. 
Die Minderheitsparteien gehören dem 


Centrolew nicht an. Und das aus guten Gründen. 


Es ſind eben zweierlei Dinge, den Kampf um die Demo⸗ 
kratie mitzuführen und einer Körperſchaft anzugehören, in 
der auch aue Gegner der Minderheiten Sitz und 
Stumm haben. Die ſozialiſtiſchen Minderheitsparteien 


könnten am Krakauer Kongreß teilnehmen, wenn fie es 


hätten wollen. Wenn ſie ihm fernbleiben, io aus Gründen | * 


Kommuniſtenüberfall auf die polniſche 
Volſchaft in Paris. 

Paris, 28. Juni. Eine Gruppe von etwa 40 jugend: 
lichen Kommuniſten unternahm am Freitag abend kurz vor 
11 Uhr eine Proteſtdemonſtration gegen die polniſche Bot⸗ 
ſchaft in Paris. Unter Schmähruſen gegen Pil⸗ 
ſudſki wurden ſämtliche Fenſterſcheiben des 
Gebäudes eingeworfen. Nach ihrer Tat ſuchten die 
Kommmmifien fo ſchnell das Weite, daß die Polizei nur noch 
das leere Schlachtfeld vorſand. 


Polnische Gefandthchalt in Alngora. 


Warſchar, 28. Juni. In der Miniſterſitzung dd 
Freitag wurde unter anderem der Antrag des Außenmini 
ſters auf Errichtung einer polniſchen Geſandtſchaft in An; 


gorg augenommen.“ 


— 


Nachllänge zum Nlitz⸗Prozeh. 
Die hinterlegte Kaution wird zurückgezahlt. 


Wie man uns mitteilt, hat das Kattowißer Bezirks⸗ 
gericht in Sachen Ulitz, trotz Antrag der Staatsanwaltſchaft 
auf Kaſſation, das it Nichtigerklärung des Urteils, bezw. 
Freiſpruchs, einem Antrag des Verteidigers Dr. Bay, auf 
Rückzahlung der hinterlegten Kautionsſumme, ſtattgegeben. 
Die Summe von 50 000 Zloty wurde bereits ausgezahlt. 
Nunmehr hat noch die Rückzahlung der reſtlichen Summe 
von 20 000 Zloty zu erfolgen. 


der Reinheit und aus Gründen des Taktes. Dem Cen⸗ 
trolew gehören nur polnische Parteien an. Wenn wir auch 
dieſen gemeinſamen Kampf als eine Notwendigkeit des 
Augenblicks betrachten, ſo kann das noch lange nicht für uns 
bedeuten, daß wir die Stellungnahme der Mittel⸗ und 
Rechtsparteien in den Minderheitsfragen vergeſſen. Wir 
können als ſozialiſtiſche Minderheitspartei den Kampf 
um die Demokratie gemeinſam mit anderen ſozialiſtiſcher 
Organiſationen führen, müſſen uns aber von denjenigen, 
die offene Feinde der Minderheitenvölker und der Minder⸗ 
heitslulturen ſind, abſondern. 

Der heutige Kongreß in Krakau dürfte eine der bedeu⸗ 
tendſten Demonſtrationen werden, die Polen je geſehen hat. 
Ihre größte Bedeutung liegt darin, daß ſie revolutionie⸗ 
rende Wirkung ausüben wird. Aus dem Kampfe der Sa⸗ 
nacja gegen die Demokratie wird ein Kampf um die Demo» 
kratie im größtem Ausmaße werden.. Diejenigen, die die 
Demokratie herabwürdigen wollten, werden unfreiwilliger⸗ 
weiſe dazu beitragen, den demotratiſchen Gedanken in Poler 
zu vertiefen. Imk. 


Eine letzte Beratung der Führer des Centrolew in Krakan. 


Die Führer der zum Centrolew gehörenden Parteien 
ſind geſtern früh alle in Krakau eingetroffen. Um 9.30 Uhr 
trat das Zentralkomitee des Centrolew zuſammen, um noch 
einmal alle Einzelheiten des Kongreſſes durchzuſprechen und 
insbeſondere den Text der Reſolutionen endgültig feſtzu⸗ 
legen. In dieſer Sitzung wurde auch der Text der Reder 
verleſen, die von den Parteiführern heute gehalten werden. 
Die Reden find nur kurz. Jede Rede wird etwa 15 Minus 
ten dauern. Beſondere Bedeutung wird der Rede des ehe⸗ 
maligen Ministers Thugett beigemeſſen, die beſonders 
wuchtig ſein ſoll. 8 wg 
; Em großer Teil der Kongreßteilnehmer iſt bereits im 

Laufe des geſtrigen Tages in Krakau eingetvoffen. Der 
ößte Malie; wird jedoch in den frühen Morgen⸗ 
. Heutigen Tages erwarte! 


Noch hat ſich die Erregung im Lande über die furcht⸗ 
baren Todesurteile in Lemberg nicht gelegt, wo drei Men⸗ 
ſchen allein deshalb, weil fie Flugzettel kommumiſtiſchen 
Inhalts verbreitet haben, zum Tode verurteilt wurden, als 
ſchon wieder ein ſo grauſamer Urteilsſpruch in Lemberg ge⸗ 
fällt wurde. Vor dem Lemberger Schöffengericht wurde 
ſeit einigen Tagen ein Prozeß gegen Angehörige der 
ul rainiſchen Militärorganiſation verhandelt. Den Ange⸗ 
klagten wurden terroriſtiſche Umtriebe gegenüber den polni⸗ 
ſchen Behörden zur Laſt gelegt. Auf der Anklagebank ſaßen 
17 Perſonen, meiſt jugendlichen Alters, darunter zwei 
Frauen. Ein Angeklagter namens Bida wurde zum Tode 
verurteilt. Vier Angeklagte, und zwar Tereszezuk, Wacyk, 
Narolewiez und Machnicki, erhielten je vier Jahre ver⸗ 
ſchärfter Zuchthausſtrafe, der Angeklagte Kruszelnicki wurde 
zu drei Jahren Zuchthaus bei hartem Lager viermal im 
Jahre verurteilt. Der Angeklagte Kiryluk wurde zu drei 
Jahren und Karczmarſki zu zwei Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Die übrigen neun Angeklagten wurden wegen 
Mangels an Beweiſen freigesprochen. 

Großes Aufſehen erregte die Erklärung eines Ver⸗ 


2. rei 


Em Todesurteil in Poſen. 


Vor dem vergrößerten Komplett der vierten Straf⸗ 
abtielung des Poſener Bezirksgerichts fand vorgeſtern die 
Verhandlung gegen Edmund Gronowfki ſtatt, welcher an⸗ 

ſellagt war, am 22. Februar die Expedientin des Bäcker⸗ 
dens Rupprecht, Eleonora Lewandowſka, ermordet zu 
haben. Die Zeugen ſagten aus, daß ſie in Gronowfſki den 
am kritiſchen Tage vor dem Rupprechtſchen Laden lauernden 
Mann, ſowie denjenigen, der nach dem Mord die Backwaren 
verkaufte, erkennen. Der Angeklagte bekannte ſich nicht 
gr Schuld und erklärte, er könne ſich nicht erinnern, die 
t vollbracht zu haben, obzwar er ſich während der Unter- 
ſuchung zur Tat bekannte. Das Gericht verurteilte ihn 
zum Tode. 


Getwitterwollen über Spanien. 


Terrorherrſchaſt in Sepilla.— Broklamierung des Generalſtreils in den anderen Städlen 


Paris, 28. Juni. Die ſpaniſche Regierung hat nach 
der Beendigung des Generalſtreiks in Sevilla ein wahres 
Terrorregiment eingeführt. Immer neue Verhaftungen 
werden vorgenommen. Die Vorſtände beinahe aller Ge⸗ 
werlſchaften find feſtgenommen worden. Den Arbeitgebern 
wurde das Recht gegeben, alle Arbeiter zu entlaſſen, die 
heute nicht wieder an der Arbeitsſtätte erſcheinen. Ein Aus⸗ 
nahmegericht ſoll die Streikführer aburteilen, trotzdem dauert 
die Unruhe in Spanien weiter an. 


Am Freitag wurde in Malaga der Generalſtreik pro⸗ 
klamiert. Es kam zu einem blutigen Zuſammenſtoß, bei 
dem ein Polizeileutnant lebensgefährlich verletzt wurde. 
Heute ſoll der Generalſtreik in Granada, morgen in Cor⸗ 
doba verkündet werden. Am Freitag nachmittag verſam⸗ 
melten ſich mehrere 1000 Arbeiter in den Arbeiterviertel 
van Seſtos und Corracoldo in der Nähe von Bilbao, um 
über die Durchführung des Generalſtreiks 50 beſchließen, 
der am Montag ausgerufen wenden ſoll. In Madrid herrſcht 
noch vollkommene Ruhe. Man vechnet aber damit, daß es 
den radikalen Arbeitergruppen gelingen wird, am 1. Juli 
den Generalſtreik mit Erfolg auszurufen. Der ſpaniſt 
Innenminiſter hatte angeſichts der drohenden Lage am 
Freitag eine längere Unterredung mit dem Miniſterpräſi⸗ 
denten. Es wurde beſchloſſen, nach Möglichkeit blutige Zu⸗ 
ſammenſtöße zu vermeiden, nicht weniger aber mit aller 
Schärfe überall da Verhaftungen vorzunehmen, wo ſich die 
&tyeitenden Ausſchreitungen zuſchulden kommen laſſen. 


12 Millionen Zloty Strafe. 
Wegen Spiritusſchwindels. 


Im Jahre 1927 erhielten die Finanzbehörden die Mit⸗ 
teiſung, daß ein gewiſſer Chanachowicz, ein in unſerer 
Stadt bekannter Drogeriebeſitzer, neben dem Verkauf der 
Medikamente auch einen ſchwungvollen Handel mit Spiri⸗ 
tus betreibe und dabei den Spiritus zu einem viel niedri⸗ 
gerem Preiſe verkaufe, als das Spiritusmonopol. Auf Grund 
dieſer Mitteilung führten die Finanzbehörden eine Unter⸗ 
ſuchung durch und ſtellten feſt, daß Jakob Chanachowicz, der 
ſeine Drogerie in der Pomorſka 23 hat, die Genehmigung 

m Kauf von Spiritus erhalten hatte, den er für die Fabri⸗ 

tion von Kölniſch⸗Waſſer benötigte. Für dieſen Spiritus 

hlte er im Monopol 1,50 Zloty für den Liter, der ſonſt 

3,50 Zloty koſtet. Im Lager Chanachowiczs wurde eine 
Durchſuchung vorgenommen, die aber lein Reſultat zeitigte, 
da es Chanachowicz verſtanden hatte, alle Spuren geſchickt zu 
verwiſchen. Die Aufmerkſamleit der Behörden war jedoch 
geweckt. Als Chanachowicz um Vergrößerung des ihm zu⸗ 
geſtandenen Spirituskontingents nachſuchte, wurde bei ihm 
eine neue Hausſuchung vorgenommen, die diesmal b, 
daß er den vom Monopol gelieferten Spiritus, der für. In⸗ 
duſtriezwecke leicht entwertet wird, wieder vollwertig macht 
und ihn dann als Trinkſpiritus verkauft. Die Bücherrevi, 
ſion ergab, daß Chanachowicz über 38 340 Liter Spiritus 
keine Rechenſchaft abgeben lann. Daraufhin wurde Chana⸗ 
chowicz das Recht auf Kauf von Spiritus entzogen und 
gegen ihn eine energiſche Unterſuchung eingeleitet. Die 
über ein Jahr dauernde Unterſuchung ergab direkt verblaf⸗ 
fende Ergebniſſe. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß er tat⸗ 
ſächlich einen ſchwunghaften Handel mit Trinkſpiriturs be⸗ 
trieben hat und dem Staatsſchatz einen Schaden von 224907 
Zloty zufügte. Nach Abſchluß der Unterſuchung wurde das 

anze Material der Finanzkammer vorgelegt, die Jakob 
e wegen Schädigung des Staatsſchatzes zu eimer 
Geldſtrafe von 11 245 000 Fo verurteilte. ber Bau 
wandte ſich die Finanzkammer an das Gericht mit der Bitte, 


die Forderungen des Staates durch das Grundſtück Chan "Die 
chowiczs in der Pomorſca 23 ſicherzuſtellen. Eine ſolch hohe 


Strafſumme ſteht in Polen einzigartig da, da die Chaja 
Baum in Kolo ebenfalls wegen Spiritusmachinationen eine 


Geldſtraſe von mer einigen Millionen Zloty zahlen mußte. Skin 


0 


Vevorſtehende Schuldenverhandlungen 
zwiſchen England und der Sowietunion. 


Eine Meldung des „Daily Herald“ aus Moskau be⸗ 
ſagt, daß eine Sowjetdelegation ernannt worden ſei, die in 
London über die Forderungen und Gegenforderungen, die 
ſich aus der bolſchewiſtiſchen Revolution ergeben hätten, ver⸗ 
handeln fol. Sie werde beſtehen aus dem Botſchafter in 
London, Sokolnikoff, ferner einem früheren Anhänger 
Trotzkis, namens Preobraſhenko, der ſchon im Jahre 1924 
an den Beſprechungen zwiſchen Rakowfki und Ponſonby 
teilgenommen hatte, ſchließlich aus Simeon Tſchlenoff und 
Gurewitſch, die beide an den Schuldenverhandlungen mit 
Frankreich teilgenommen haben. Dem diplomatiſchen Kor⸗ 
reſpondenten des gleichen Blattes zufolge werden die Na⸗ 
men der fünf engliſchen Mitglieder des gemeinſamen Aus⸗ 
ſchurſſes im Laufe der nächſten Tage bekanntgegeben werden. 


un 


in Lemberg. g ere, 


ſchen Unabhängigkeitsflagge, was dann mach 


inland 


Wie wir bereits berichteten, erhielt Erzbiſchof Kowalſli 
von den Gerichtsbehörden die Erlaubnis, auf 4 Monate 
nach Amerika zu fahren. Das amerilaniſche Konſulat in 
Warſchau will Kowalſki jedoch das Viſum nicht erteilen 
und erklärt, daß Perſonen, welche wegen unmoraliſcher 
Taten angeklagt find, als „unerwünſchtes Element“ bein 
Recht zur Einreiſe nach Amerika haben können. Erwäh⸗ 
nenswert iſt noch, daß Kowalſki folgende Perſonen auf ſei⸗ 
ner Amerikareiſe Geſellſchaft leiſten ſollten: die Biſchöfe 
Waclaw Przuyſierki, Klemens Feldman und Antonina Wis 
lueka⸗Kowalſka ſowie die Schweſtern Marjanna Skwarek 
und Katarzyna Zydek. Bei der Prüfung der Reiſemittel 
legte Kowalſti 6000 Dollar, alſo 1000 Dollar pro Per 
ſon vor. 


Heſterreichiſch⸗ſtalſeniſcher Freundſchafts⸗ 
vertrag perfelt. 

Rom, 28. Juni. Freitag fand im Palazzo Chiggi 
der Austauſch der Ratifikationsurkunden zum öſterreichiſch⸗ 
italienischen Freundſchafts⸗, Vergleichs⸗ und Schiedsgerichts⸗ 
vertrag zwiſchen dem italieniſchen Außenminiſter und dem 
öſterreichiſcheni Geſandten ſtatt. 


1000 Jahrfeier mit Zwiſchemfällen. 

Kopenhagen, W. Juni. Wie aus Reykjavik ges 
meldet wird, ereigneten ſich auf der 1000⸗Jahrfeier des 
Althings zwei Flaggenzwiſchenfälle. Bei der Ueberrei⸗ 
chung der Geſchenke durch die einzelnen Abordnungen ſoll⸗ 
ten die Flaggen des betreffenden Landes hochgehoben wer⸗ 
den. Als nun die däniſche Abordnung an der Reihe war, 
ging die däniſche Flagge nicht in die Höhe. Der däniſche 
Geſandte ſtand ſofort von ſeinem Sitz auf und entfernte ſich 
im Einverſtändnis mit den übrigen Vertretern. Dieſer 
Zwiſchenfall ſtellte ſich jedoch bald als Verſehen heraus. 
Ein junger Menſch, der die italieniſche Flagge aus dem 
Flaggenbündel entfernen ſollte, da die Italiener abgereiſt 
waren, hatte ſich vergriffen und ſtatt deſſen die däniſche 
Flagge entfernt, Einige Minuten ſpäter eveignete ſich der 
weite Zwiſchenfall. Velanntlich iſt es auf den Faröer⸗ 
Inseln zu eimer Unabhängigkeitsbewegung gekommen, die 
von Dänemark nicht gebilligt wird. Als nun die Abgeord⸗ 
neten der Faröer⸗Inſeln ihre Gabe überreichten, ging die 
faröiſche Unabhängigkeits⸗Fahne in die Höhe. Der däniſche 
Miniſterpräſident griff ſofort ein und verlangte von dem 
isländiſchen Miniſterpräſidenten die mei: Bord ſardi 


frei. 


— RER 


rt 
ae 


Gedenkmünzen für die Pfalz: und Nheinlandrütumung. 


Der Beireiungstaler, der in biefen Tagen von der Reichs regierung zum Gedenten an bie Atinimgibes Rheierianbah 


se 


Denbwünze der vater ländischen Verbände, die vom bayeriſ 
marke g 


Besen, 28. Ju. We ben Röihgtom 


N 
N 


n, . Juni. Die Viktor geben dess 


und der Pfalz herausgebracht wind. 


Wok der Befreiung 


tte Sonderbeilagen, um jo die Verbundenheit des Saar, 


Sg went aus den bet in Gebe eine San: 
8 7 


der bieten Gebiete mehrere Seiten 


ietes mit dem büfreiten Deutſchland zu bekunden. Wenn 
ich das deutſche Völk an der Char noch gewaltſam vom 
bterlaude ferngehalten wird, jo freut ſich doch die Saar: 
wing mit den Brüdern am Rhein über die Erlöſung 
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fie 


Lodzer Vönsgemmg. — Sonmlag / ver 29. Jun 19 . 


lag tötet 53 Menschen. 


Furchtbare Unwetterlataſtrophen in Kanada. — 1 Pfund ſchwere Hageltörner. 
Zahlreiche Zugentgleiſungen. 


Neuyork, 28. Juni, Furchtbare Gewitterſtürme, 
die von ſchweren Hagelſchlägen begleitet waren, wüteten in 
den ſüdlichen Provinzen Kanadas. Durch Blitzſchlag und 
Hagelkörner, die ein Pfund wogen, find 
53 Menſchen getötet worden. Der Eachſchaden 
iſt ſehr groß. 

Auch über Lumsden auf Neufundland ging ein ſchwerer 
Hagelſturm nieder. Zahlreiche Hausdächer wurden zer⸗ 
ſtört und ſaſt alle Fenſter zertrümmert. Mehrere Gebäude 
ſind eingeſtürzt. 

London, 28. Juni. Auf der Strecke Toronto⸗ 
Winnipeg iſt ein Expreſzug der kanadiſchen Eiſenbahn am 
Freitag, 100 Meilen weſtlich von Capero im Norden der 


Italien erhöht die Nüſtungs ausgaben. 


Rom, 28. Juni. Der Miniſterrat hat in ſeiner 
Sitzung am Sonnabend eine Erhöhung der Rüſtungsaus⸗ 

gaben im Haushaltsjahr 1930/31 um 50 Millionen Lire 
beſchloſſen. 


Aus Welt und Leben. 


Eſſenbahnzug verſchüttet. 
50 Perſonen begraben. 


London, 28. Juni. Nach Meldungen aus Tokio iſt 
ein Eiſenbahnzug bei Damaguche durch einen ſehr umſang⸗ 
reichen Erdrutſch vollkommen begraben worden. In dem 
Zuge befanden ſich 50 Reiſende, deren Schickſal völlig un⸗ 
bekannt iſt. 800 Arbeiter ſind über Nacht mit der Aus⸗ 
E des Zuges beſchäftigt, ohne daß es bisher gelungen 

äre, zu den Paſſagierabteilen vorzudringen. 


—— 


100 Weiße wollen 7 Neger lynchen. 
Raleigh (Nord⸗Karolina), 28. Juni. Das Geſäng⸗ 
24s in Concord wird von mehreren 100 Perſonen belagert. 
In deunſelben befinden ſich 7 Neger, die ſich an einem deut⸗ 
ſchen Mädchen vergangen haben ſollen. Die Menge will 
verſuchen, das Gefängnis zu ſtürmen, um Lynchfuſtiz an 
den Negerm zu üben. f ah sur 


Spiritus brennt. 


Pardubitz, W. Juni. Der am Freitagnachmittag 4 * 


burch Blitſchlag verurſachte Brand in der Spiritusmaſchi⸗ 
nerie in Water ält heute noch an. Am Freitag ſtan⸗ 
den zumächſt kleine Spiritusbehälter in Flammen, das 
. ging dann auf die großen Behälter über. Die 
ubelter konnten ſich glückli rweiſe retten. Eine Ziſterne 
mit etwa 150 Hektoliter Spiritus flog mit donnerartigem 
Getöſe in die Luft. Auf dem Brand platz waren zwei Regi⸗ 
menter Soldaten tätig. Man rechnet damit, daß der Brand 
woch einige Tage dauern wird. 9 


Mit dem Flugzeug verbrannt. 

Darmſtadt, 28. Juni. Ein mit zwei Schupo⸗ 
beamten beſetztes Kleinflugzeug der alademiſchen Flieger⸗ 
‚gruppe erlitt am Sonnabendnachmittag kurz nach dem 
Start auf dem hieſigen Flugplatz einen Schaden und mußte 
landen. Bei der Landung auf dem Hochſchulſtadion ſchlugen 
n den Benzintank. Dem Flieger Hoderlein ge⸗ 
lang es abzuſpringen. Er kam mit leichten Brandwunden 
davon. Der feſtgeſchnallte Fluggaſt, Polizeiwachtmeiſter 
Bickel, verbrannte mit der Maſchine. Eine gerichtliche 
Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 8 


Nee 


De 


wachſtehenden Umſtänden: Nach dem kürzlich in der Han⸗ 


Provinz Ontario, entgleiſt. Durch die ſchweren Regenfälle 
der letzten Wochen war der Bahnkörper an verſchiedenen 
Stellen unterwaſchen, wodurch einige Wagen des Expreß⸗ 
zuges ſich in voller Fahrt überſchlugen. 5 Perſonen, dar⸗ 
unter 4 Kinder, wurden getötet, 21 andere wurden verletzt. 
Ein anderer Zug der kanadiſchen National⸗Eiſenbahn iſt 
vorher fait auf derſelben Stelle verunglückt. Dabei wurden 
6 Begleiter eines Güterwagens getötet. Ein dritter Zug 
hatte im Süden der Provinz Ontario einen ähnlichen Unfall 
zu verzeichnen. 
Ueberſchwemmungen beſonders ſtark. Die Arbeitszimmer 
des Rathauſes ſtehen mehrere Fuß untre Waſſer und zahl⸗ 
reiche Bewohner haben die Wohnhäuſer räumen müſſen. 


NEN EEE BEREITETSESERS NE EHRT ET NETTER EERTEHEN 


Tages neuigkeiten. 


Die Rekrutenaushebung. 

Morgen, Montag, als am letztne Tage der Rekruten⸗ 
muſterung, haben ſich folgende Rekruten zu ſtellen: Kom⸗ 
miſſion 1 (Zakontna 82) — Jahrgang 1909, alle die in⸗ 
folge Krankheit oder aus anderen wichtigen Gründen 
ſich am Termin nicht ſtellen konnten und im Bereiche 
des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 2 (Ogrodowa 34) — Jahrgang 1909, alle, die 
infolge Krankheit oder aus anderen wichtigen Gründen ſich 
am Termin nicht ſtellen konnten und im Bereiche des 1., 4., 
6. 7., 10., 12., 13, und 14. Polizeikommiſſariats wohnen; 
Kommiſſion 3 (Kosciusko⸗Allee 21) — Jahrgang 1907, 
1908, Kat. B, alle, die infolge Krankheit oder aus anderen 
wichtigen Gründen ſich am Termin nicht ſtellen konnten und 
im Bereiche des 2., 3., 5., 8. 9. und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen. K 

Die Rekruten haben ſich um 8 Uhr früh in den Mu⸗ 
ſterungslokalen zu ſtellen. f 


Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 

Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Len⸗ 
czuca, Brzeziny) waren am 28. Juni insgeſamt 43 992 (in 
der Vorwoche 43 972) Arbeſtsloſe regiſtriert, davon in 


In der Nachbarſtadt Ludbury find die 


Lodz allein 32 550 (31 977), Pabianice 2666 (2612), Zgierz 
2999 (3033), Zdunſka⸗Wola 1350 (1424), Tomaſchow⸗ 
Mazowiecki 3529 (4023), Konſtantynow 325, Alexandrow 
121 (121), Ruda⸗Pabianicka 445 (457). Unterſtützungen 
aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der vergangenen 
Woche 15 982 Arbeitsloſe, davon in Lodz allein 12 272. 
Verloren haben die Arbeit in der vergangenen Woche 1734 
(in der Vorwoche 2132) Arbeiter; zur Arbeit weggeſchickt 
wurden 51 Perſonen, von der Evidenz geſtrichen wurden 
1146 Arbeitsloſe. Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt 
verfügt über 13 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener 
Berufe. 


Um die richtige Ausfüllung der Rubriken in den Perſonal⸗ 
ausweiſen. 

Weil von einem der hieſigen Blätter die Nachricht 
verbreitet wurde, daß das ſtädtiſche Meldeamt die Rubriken 
der Perſonalausweiſe nicht rechtmäßig ausfüllt, wird von 
der Preſſeabteilung des Magiſtrats mitgeteilt, daß das 
Meldeamt von den Zentralbehörden keinerlei Direktiven 
erhalten hat, wonach die „rechtmäßige“ Ausfüllung der Ru⸗ 
brilen in den Perſonalausweiſen richtiggeſtellt worden 
wäre. Die erwähnten Vorwürfe entbehren jeglicher Wahr⸗ 
heit, da im Lodzer Meldeamt dieſe Angelegenheit vorſchriſts⸗ 
mäßig geregelt iſt. 

Die Abiturienten des Deutſchen Gymnaſiums. 

Die Zahl der Abiturienten des hieſigen Deutſchen 
Gymnaſiums war in dieſem Jahre verhältnismäßig groß, 
es verließen nicht weniger als 27 Zöglinge das Gymnaſium 
mit dem erſehnten Reifezeugnis. Es ſind dies: Berndt 
Alexander Hugo Julius, Boltz Horſt Wilhelm, Fajnberg⸗ 
Abramowiez Roman, Geisler Eugen Wilhelm, Krüger 
Robert, Kwiat Majer, Kwiat Salomon, Langnas Abraham 
Saat, Lombard Alfred Guſtav Ferdinand, Maehle Niko⸗ 
laus Oskar, Modrow Richard Eugen, Nebel Rudolf Ernſt, 
Römer Hugo Alfred, Rosner Erhard, Roſſal Reinhold, 
Ryngart Max, Schejnhole Theodor Matania, Schmidt 
Alfred Gerhard, Schmitt Otto Gottfried, Stamm Paul, 
Szochet Salomon, Sztylgold Georg Felix, Wihan Erwin, 
Wölfel Richard Oskar, Wünſche Hans Jakob, Zielinſti 
Sergius, Zinke Alexander Karl. Allen dieſen jungen Leu⸗ 
ten wünſchen wir ein erfolgreiches Arbeiten in ihrem ſpä⸗ 
teren Beruf. b 
Uebertragung des Inkaſſobüros der Vereinigten Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften. 

Wie wir erfahren, wird das Inkaſſobüro der Vereinig⸗ 
ten Feuerverſicherungsgeſellſchaften, das bisher im Hauſe in 


der Petrikauer 123 war, mit dem 1. Juli in ein neues grö⸗ 


Beres Lokal im Hauſe in der Petrikauer 161, zweite Etage, 
Front, übertragen. (p) | | 


9fſener Brief 


an den Aufſichtsrat der Handeisbant in Lodz. 


Die Verwaltung des Berufsverbandes der Bankange⸗ 
ſtellten in der Republik Polen wendet I an den a 
rat der Handelsbank in Lodz in nachſtehender Angelegen⸗ 

it: P i A | 


? Seit einer Reihe von Monaten herrſchen in der Lodzer 
ſandelsbank, die unter der Chefdirektion des Herrn W. 
Gordowfki ſteht, unmögliche dienſtliche Verhältniſſe. Ver⸗ 
letzung der perſönlichen Ehre der Angeſtellten und mora⸗ 
liſcher Terror iſt zum Syſtem des Herrn Gordowfti gewor⸗ 
den. Abgeſehen von einer Reihe uns ſeit einiger Zeit be⸗ 
kannter bedauerlicher Tatſachen, ſind wir nunmehr gezwun⸗ 
gen, uns mit einem Fall zu befaſſen, der ſich kürzlich in 
dieſer unter Ihrer Obhut ſtehenden Inſtitution zugetragen 
Fer a nach Ben d. 3 er Bine ae Edward 
Zarzycki jähriger Tätigkeit in der Handelsbank dur 
Herrn Gordowfki entlaf en. Die Guitar erfolgte van 


vl 2 N 


Präsident Siles von Bolivien, 
der geflüchtet iſt. 


Neue Revolution in Bolivien, 
Das Parlamentsgebäude von La Plaz. 


General Kundt, der deutſche Stabschef 
der bolivianischen Armee. 


Nachdem erſt vor wenigen Tagen in Bolivien eine Revolte ausbrach, die ſich gegen das Eindringen des amerila⸗ 
niſchen Kapitals richtete, befindet ſich jetzt das ganze Land in einer neuen Revolution. Der Präſident mußte, um 
nicht in die Hände der Aufrührer zu fallen, das Land verlaſſen. Der deutſche Stabschef der bolivianiſchen Armee, 


{ran | 


General Kundt, ſoll gefangengenommen ſein. 


delsbank verübten Einbruch, der nebenbei bemerkt unter 
überaus ſonderbaren Umſtänden erfolgte, da dies während 
der Dejour eines 75jährigen unbeholfenen Greiſes und des 
Laufburſchen Jung geſchah, iſt Herr Gordowfki anſcheinend 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Angeſtellten der 


Bank die Schuld an dem Einbruch tragen und malträtiert 


ſis bei jeder Gelegenheit. a 

Am 20. Juni rief Herr Gordowfki den ie Bat: 
zycki zu ſich und erklärte ihm in ganz arroganter Weiſe, daß 
Zarzycki nunmehr aufhört, Leiter der Portefeuilleabteilung 


zu ſein und dies deshalb, weil er die Portefeuilles nicht in 


der Schatzkammer aufbewahrt; in Zukunft werde Zarzycli 
mit dem Zukleben der Kuverts betraut werden. Es iſt klar, 
daß eine derartige Erklärung jeden Menſchen aus dem 
Gleichgewicht bringen kann. Es iſt darum kein Wunder, 
daß dieſer langjährige Angeſtellte die Herrſchaft über ſich 
verlor und ſagte: „Ich habe nun aber genug und durch 
Drohungen laſſe ich mich nicht einſchüchtern“. f 
Zuſammenfaſſend erklären wir, daß wir gegen den 
Terror und die in der Handelsbank herrſchenden Juſtände 
aufs entſchiedenſte proteſtieren und falls in nächſter Zeit 
keine Beſſerung in dieſer Beziehung eintritt, wir gezwungen 
ſein werden, im Intereſſe der benachteiligten Angeftellten 
der Handel bank in Lodz und zum Schutze der brutal mit 
Füßen getretenen perſönlichen Ehre in ganz energiſcher 
Weiſe gegen die Direktion der Handelsbank vorzugehen. 
Nur ſchwer können wir uns mit der Tatſache der Ent⸗ 
laſſung des Kollegen Zarzyeki zufrieden geben, dem erſt vor 


einem Jahre der Aufſichtsrat für ſeine jährige Tätigkeit 


auf brieflichem Wege Dank und Anerkennung ausgesprochen 
hat. Seit einiger Zeit wenden ſich die Kollegen der Han⸗ 


delsbank immer wieder an uns mit Klagen über den Direk⸗ 
tor Gordowſki. Wir haben bisher jedoch nicht reagier. in 
der Annahme, daß die Zuſtände von ſelbſt eine Beſſerung 


erfahren werden, und daß Herr Gordowſki vielleicht allein 
einſehen wird, daß man nicht vermittels Terror, ſondern 
durch friedliche Zuſammenarbeit mit den unterſtellten Mit- 
arbeitern günſtige Ergebniſſe der Arbeit erzielen kann. 
Obiges dem Aufſichtsrat der Handelsbank in Lodz zur 


Kenntnis gebend, hoffen wir, daß die Herren als übergeord⸗ 


nete Behörde der Banldirektion ſich dieſer Angelegenheit 


annehmen und eine Beſſerung der gegenwärtig unmöglichen 


Verhältniſſe herbeiführen werden. 


Hochachtungsvoll 
Nonpand der Bankangeſtellten in Polen, 
Bezirksvorſtand Lodz 


NT. Iro 


Sitzung des Komitees zum Ausbau der Stadt. 

Dienstag, den 1. Juli, findet um 7 Uhr abends im 
Stadtratfaale eine Sitzung des Komitees zum Ausbau der 
Stadt ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. folgende 
Punkte: Herabſetzung der Preiſe für 1 Kubikmeter Bau, die 
Angelegenheit der Baukredite uf. 


die a Sommerhalbkolonien für die Volksſchul⸗ 
luge ad. 

Dienstag, den 1. Juli, beginnen im Park 3⸗go Maja 
die Sommerhalbkolonien für Kinder der Volksſchulen. Die 
erſte Gruppe wird über 3000 Kinder zählen und vom 1. bis 
31. Juli dauern. Die Kinder verbleiben während dieſer 
De von 8 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags im Park unter 
ſachmänniſcher Leitung und erhalten Frühſtück, Mittag und 
Abendbrot. Die Kinder der Vorſtädte werden in ſpeziellen 
Straßenbahnwagen nach dem Park und um 4 Uhr wieder 
nach Hauſe gefahren. Insgeſamt werden in beiden Grup⸗ 
pen gegen 6400 Kinder untergebracht werden (im vergan⸗ 
genen Jahre 4800 Kinder). 


Amerikaniſche Kredite für die Induſtrie. 

Der „Gazeta Handlowa“ entnehmen wir folgende 
Meldung über neuerliche Kreditbemühungen für die Indu⸗ 
ſtrie: „Nach der Rückkehr des Finanzbeirats Charles Dewey 
von ſeiner baltiſchen Reiſe haben in Warſchau Konferenzen 
begonnen, die die Erlangung amerikaniſcher Kredite für 
einige Induſtriewerke in Polen zum Ziel haben. An den 
Konferenzen nimmt auch der in Warſchau weilende Gaſt 
des Herrn Dewey, der bekannte amerikaniſche Rechtsanwalt 
Herr Aallen Dulles teil. Um eine ausländiſche Anleihe 
bemühen ſich vor allem vier große Werke, die auf der glei⸗ 
chen Grundlage Kredite erlangen wollen, wie ſie Lilpop, 


Stop! 


Heute findet im Garten des Herrn Heniſchle. 
Dolh. Smuina 10, das durch die Ortsgruppe 
ETELLTTTTEITETLTDLTTLTGTTLELTLTLTTTSTTTTEETTTSTEGEITSTTTTSTETTTHTLLTETTTTTTTETTSRT ENG 


uuns 


Rau und Loewenſtein erhalten haben. Die Verhandlungen, 
namentlich mit einer der Firmen, find bereits ziemlich weit 
ſortgeſchritten und dürften ſchon in der allernächſten Zeit 

um Abſchluß gelangen. Der günſtige Ausgang der Ver⸗ 
en würde die Anſicht des Herrn Dewey beſtätigen, 
die dahin geht, daß gerade der direkte Zufluß ausländiſchen 
Kapitals für die polniſche Industrie der geeigneteſte Weg it, 
der zum Ziele führen kann.“ 


Der Kampf mit der Tuberkuloſe in Lodz. 

Am 25. l. Mts. fand im Lokale der Geſundheitsabtei⸗ 
lung die Sitzung des Rates zum Kampfe mit der Tuber⸗ 
kuloſe in Lodz unter dem Vorſitz des Schöffen Dr. Alexan⸗ 
der Margolis ſtatt. Es wurde der Tätiglkeitsbericht der 
Tuberkuloſen⸗Beratungsſtelle für das erſte Quartal ent⸗ 
gegengenommen. Hieraus iſt zu erſehen, daß in der Bes 
Achszeit 1349 Anmeldungen von Tuberkuloſcerkrankungen 
vorgenommen wurden. 12 wurden 1288 Erkundigungen 
eingeholt und 1295 Perſonen in der Beratungsſtelle unter⸗ 
ſucht. Unter dieſen Perſonen wurde offene Tuberkuloſe bei 
298 Perſonen (23 Proz.), Tuberkuloſebeginn bei 325 (25 
Proz.) feſtgeſtellt, was zuſammen 48 Proz. ausmacht. In 
allen Beratungsſtellen wurde an 38 199 Perſonen Rat er- 
teilt. Auch die Angelegenheit der Impfung der Neugebo⸗ 
renen gegen Tuberkuloſe wurde eingehend beſprochen. In 
Lodz zeitigt dieſe Impfung gute Reſultate. Von 125 Ge⸗ 
impften find 104 ganz gesund, 4 find geſtorben, aber an 
anderen Kranbheiten. 


Neuer Tarif für Schornſteinreinigung. 

Auf Grund des Art. 43 der Verordnung des Staats⸗ 
präfidenten betreffs des Induſtriegeſetzes ſowie Beſchluß 
des Stadtrats, der Induſtrie⸗ und Handelskammer und der 
Handwerkskammer, hat der Magiſtrat der Stadt Lodz, als 
das Induſtrieamt erſter Inſtanz, folgenden Maximaltarif 
für die Schornſteinfegerarbeiten feſtgeſetzt: 1) für einen 
Feuerherd im Parterrehauſe — 30 Groſchen pro Quartal, 


2) für einen Feuerherd in einem ein⸗ und vielſtöckigen 


ſich das Leben zu nehmen. 


dove Volfszeftüung — Sonntag, den 29. Junk 1830. 


Gelbard Salzſäure. Der herbeigerufene Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe und überführte die 
Lebensmüde nach dem Radogoszezer Krankenhaus. Ihr 
Der Grund zu dieſem Ver⸗ 
zweiflungsſchritt iſt unglückliche Liebe. — In der Sienkie⸗ 
wicza 75/77 ſprang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem 
zweiten Stock der 44jährige Antoni Elkowicz, wohnhaft 
Der Unglückliche 
wurde in bedenklichem Zuſtande nach dem Krantenhaus in 


Zuſtand iſt ſehr gefährlich. 


Karpia 20, auf das Hofpflaſter hinab. 


der Zagajnikowa gebracht. 


Wegen Mangels an Mitteln zum Lebensunterhalt ver⸗ 
ſuchte geſtern die 48jährige Arbeitsloſe Franciszla Kuch⸗ 
cinſka, Pabianicer Chauſſee 3, durch Genuß von Jodtinktur 
Der herbeigerufene Arzt der 
wandte ſofort Gegenmittel an und 
in ihrer 


Rettungsbereſtſchaft 
beließ die Lebensmüde 
Wohnung. (n) 


Die erbliche Erdbeerkrankheit. 


in ſchwerem Zuſtande 


Viele Menſchen werden, wenn ſie Erdbeeren eſſen, von 
leicht Die „Erdbeeren⸗ 
kranlheit“ ſtellt nun nichts anderes dar als eine Ueber⸗ 


einem leichten Neſſelausſchlag befallen. 


empfindlichkeit mancher Menſchen gegen einen in der Erd⸗ 


beere enthaltenen Stoff, der auch auf kleine Tiere ungünſtig 


einwirkt, ſo auf Meerſchweinchen, die man durch eine Ein⸗ 


ſpritzung mit Erdbeerextrakt ſogar töten kann. Wenn man 
in dieſem Falle von Idioſynkraſie ſpricht, darf man das 
Wort aber nicht als „kramkhafte“, ſondern als Ueberemp⸗ 


findlichkeit deuten, denn zahlreiche jener an der Erdbeer⸗ 
krankheit leidenden Perſonen empfinden durchaus keine Ab⸗ 
neigung gegen den Genuß von Erdbeeren. Neuere Unter⸗ 
ſuchungen von Prof. Doerr haben auch die Urſache der⸗ 


artiger Hautkrankheiten — ſie treten bekanntlich auch nach 


dem Genuß von Krebſen auf — ergründet und feſtgeſtellt, 
daß im Körper aller überempfindlichen Menſchen und Tiere 


ſogenannte Antikörper ausgebildet werden, die mit den die 


Idioſykraſie bewirkenden Stoffen, ſobald dieſe in den Kör⸗ 
per gelangen, in der Weiſe reagieren, daß ſie nunmehr mit 
ihnen zuſammen die Krankheitserſcheinungen hervorrufen. 
Da dieſe Reaktion immer in der gleichen Weiſe verläuft, 
Hauſe mit Zentralheizung — 7 Zloty pro Quartal, 4) für 
einen Bäckerofen mit einem Zug — 12 Zl. pro Quartal, 
5) für einen Bäckeroſen mit mehreren Zügen — 18 Zloty 


13 Lodz 2 Oft für Mitglieder und einge: 


führte Güte veranftaltete 
B-o -- ts -le ent att. 

Eintritt gegen freiwillige Spende. 

enen 


pro Quartal, 6) für den Schornſteinzug in Induſtrieunter⸗ 
nehmungen — 10,50 pro Quartal, 7) für einen Schorn⸗ 
ſteinzug in Reſtaurants, Wäſchereien, Hotelküchen — 7,50 
Zl., 8) für das Ausbrennen eines Schornſteins einmalig — 
6 Zloty. Das Ausbrennen des Schornſteins darf nur von 
konzeſſionierten Schornſteinfegern nach vorheriger Anmeld⸗ 
dung beim Hausbeſitzer vollzogen werden. Zu den Pllich⸗ 
ten der Schornſteinfeger gehört das Entfernen und Fort⸗ 
ſchaffen des Rußes und des Schuttes, welcher während der 
Reinigung herunterfällt. Obiger Tarif tritt mit dem 
1. Juli 1930 in Kraft. Die Schornſteinfeger haben bei 
ihrer Tätigkeit immer die Tariftabelle bei ſich zu führen 
und nötigenfalls vorzuzeigen. 


Nicht die Straßenbahn ſpringen! 

Vor der katholiſchen Kirche auf dem Plac Koscielny 
wollte geſtern der 13jährige Joſek Wicher auf eine in Fahrt 
befindliche Straßenbahn ſpringen. Er glitt dabei aus und 
ſchlug ſo unglücklich mit dem Kopf auf das Straßenpflaſter, 
daß er eine Gehirnerſchütterung erlitt. Der herbeigerufene 
Arzt ordnete die Ueberführung des verunglückten Knaben 
nach dem Joſefsſpital an. n) 
Gartenſeſt der Sektion der Reiger, Scherer und Andreher. 

Am kommenden Sonntag, den 6. Juli, veranſtaltet 
die bei der Deutſchen Abteilung des Klaſſenverbandes be⸗ 


ſtehende Sektion der Reiger, Scherer und Andreher im 


Die Ferien ſind da! 


Ein letztes Lebewohl der Großſtadt und 
dann fährt der Zug ſchon an und bringt 
Hunderte von Großſtadtkindern in die 
Sommerfriſche, wo ſie 8 Wochen lang 
nicht an die Schule zu denken brauchen. 


4 


Hauſe — 36 Gr. pro Quartal, 3) für einen Schornſtein in. 
Garten „Zacisze“, Rzgowſka 56, ein Gartenfeſt. Im Pros 
gramm ſind viele Ueberraſchungen, Kinderumzug, Scheiben⸗ 
ſchießen, Glücksrad uſw. vorgeſehen. Außerdem wird ein 
Blasorcheſter die Gartenmuſik liefern. Der Eintritt iſt auf 
1 Zloty feſtgeſetzt worden. Kinder haben freien Eintritt. 
Der Reinertrag iſt für die arbeitsloſen Mitglieder der 
Sektion beſtimmt. Schon mit Rückſicht auf den guten med 
der Veranſtaltung iſt ein zahlreicher Beſuch evwünſcht. 


Bolksſeft der Ortsgruppe Lodz⸗Oſt der D. S. A. P. 

Heute findet das von der Ortsgruppe Lodz⸗Oſt für 
Mitglieder und eingeführte Gäſte veranſtaltete Volksfeſt 
ſtatt. Eintritt gegen freiwillige Spende. Das Feſt wird 
im ſchönen Garten des Herrn Guſtav Hentſchke, Doly⸗ 
Smutna Nr. 10, veranſtaltet. Der Garten iſt mit der Tram 
Nr. 4 (durch die Pomorſla bis Magiſtracka) ſowie mit der 
Tram Nr. 1 und Nr. 6 (durch die Brzezinſka bis zur Brzeſla) 
bequem zu erreichen. Von den erwähnten Tramlinien führt 
der Weg zu Fuß über die Sporna (etwa fünf Minuten) bis 
zum Garten des Herrn Hentſchke. Für Zerſtreuungen der 
Gäſte iſt vorgeſorgt worden (Scheibenſchießen, Glücksrad 
u. a. m.). Auch wird den Gäſten ein reichhaltiges Büfett 
zur Verfügung ſtehen. Da die Feſte der Ortsgruppe Lodz⸗ 
Oſt ſich ſtets durch ſchönes gemütliches Beiſammenſein aus⸗ 
gezeichnet haben, iſt der Beſuch auch dieſes Feſtes unſeren 

eſern und Freunden aufs wärmſte zu empfehlen. 


Lebensmüde. 

Vorgeſtern in den Nachmittagsſtunden trank die an der 
Zgierſka 33 bei ihren Eltern wohnhafte 25jährige Rywka 
kommt es auch, daß derſelbe Neſſelausſchlag, der nach dem 
Erdbeereneſſen auftritt, ſich auch zeigt, wenn Krebſe oder 
Weintrauben gegeſſen werden. In neueſter Zeit hat mar 
auch beobachtet, daß die Erdbeerkrankheit erblich iſt. 


r. 
Auf dem Grundſtück Senatorſkaſtraße 8 geriet geſtern 
ein dem Joſef Röhrich gehörender Stall in Brand. Es 
wurde die Feuerwehr gerufen, deren 4. Zug den Brand 
bald löſchte. — In der Nowo⸗Cegielniana entſtand in der 
Wohnung des Silberſtein Feuer. Auch hier wurde der 
Brand bald durch den 2. Zug der Freiwilligen Feuerwehr 
gelöſcht. (n) 


Lymphe gegen Schlangenbiſſe. 

Geſtern hat das ſtaatliche Hygiene⸗Inſtitut der Lodzer 
Abteilung eine beſondere Lymphe gegen Schlangenbiſſe zu⸗ 
geſandt, die aus dem Paſteurinſtitut in Paris bezogen wor⸗ 
den iſt. Durch den jetzt erhaltenen Vorrat wird auch in der 
Provinz in dringenden Fällen Hilfe geleiſtet werden kön⸗ 
nen, was bisher nicht möglich war, da die von Schlangen 
gebiſſenen Perſonen ſich bisher nach Warſchau 17 

w 


mußten, um ſich kurieren zu laſſen. 
Miummunumummmmmunmmmmmuumemmumunmmunmmunmung 


„Heute = 


ale berſammelt Euch zu einer gemütlichen 
Stunde unter Gleichgeſinnten. = 
immune 


Mo und wann ſoll gebadet werden? 

Da uns alltäglich Todesfälle gemeldet werden, die in 
die Statiſtik des Ertrinbens einzureihen ſind, ſo möchten 
wir unſeren Leſern einige Winke geben, um ſie vor ſo einer 
Gefahr zu ſchützen. 

Als Hauptregel wäre die alljährlich von der Polizei in 
Erinnerung gebrachte Mahnung: „Badet nur an polizeilich 
erlaubten Sbellenl“ ten 
Ertrinkungsgefahr beſeitigt; denn an den polizeilich zuge⸗ 
laſſenen Stellen iſt einmal das Waſſer nicht zu tief und 
außerdem iſt immer Hilfe in der Nähe, um dem in Ertrin, 
kungsgefahr Schwebenden ſofort beizuſtehen. 

Ferner beachte man: Herzkranke Leute ſollen im Freien 
überhaupt nicht baden, was ſchon die Tatſache beſtätigt, daß 
die meiſten Opfer des ſommerlichen Badens durch Herzſchlag 
gefördert werden. 

Den Weg zum Badeort foll man nie in zu ſchnellem 
Tempo zurücklegen, ſondern im e um jeder 
Ueberhitzung des Körpers vorzubeugen, denn wenn man 
erhitzt ins Waſſer geht, o läuft man Gefahr, zu ertrinken. 
Am beiten tut man es, wenn vor dem Baden eine Zeitlang 
der Körper abgekühlt und ewaiger Schweiß durch Abtrocknen 
entfernt wird. Auch ſei es geraten, nach erfolgter Abküh⸗ 
lung oder um dieſe herbeizuführen, Bruſt und Kopf mit 
Walter zu benetzen. Dann kann man erſt unbeſorgt eiv 
Bad nehmen! 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. En (Piorrkofta 225), M. Bartosgeroffl 
(Piotrkowſta 95), M. Roſenblum (Cegielniang 12), Gor⸗ 
ſeins Erben (Wschodnia 54), J. Koprowfti (Nowomieſſka 
Nr. 15). 5 (p) 


Trauriger Abſchluß des Schuljahres. 
13 Kinder in der Kirche ohnmächtig geworden. 


Im Zuſammenhang mit der Beendigung des Schuljah⸗ 
res Fa 72 — in der katholiſchen Kirche in Chojny ein 
Gottesdienſt ſtatt, zu dem die Schulkinder aus der ganzen 
Umgebung zuſammengeführt wurden. Infolge der unge⸗ 
heuren Hitze und des rieſigen Gedränges begannen die Kin⸗ 
der plötzlich ohnmächtig zu werden. Man rief ſofort die 
Rettumgäbereitichaft der Krankenkaſſe und der Stadt herbei, 
deren Aerzte 13 Kindern Hilſe erteilten. denen Einſpritzun⸗ 
gen gemacht werden mußten. (a) 4 


Dadurch wird zum größten Teil die 
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Die Tagung der Berufsverbände 
der Tertilarbeiter in Stuttgart. 


Am Mittwoch kehrte der Leiter des Klaſſenverbandes 
der Textilarbeiten Gen. Walczak aus Stuttgart, wo er 
an dem Kongreß des Verbandes der Textilarbeiter teil⸗ 
genommen hatte, zurück. Zu der Tagung waren 199 Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Verbände der Textilarbeiter ver⸗ 
treten. Der Vorſitzende des Verbandes der Deutſchen Textil⸗ 
arbeiter, Schrade, hielt die Begrüßungsrede und erinnerte 
die Anweſenden daran, daß vor 18 Jahren ebenfalls in 
Stuttgart ein Kongreß der Textilarbeiter tagte, der ſehr 
wichtige Beſchlüſſe faßte. Sodann ergriffen die Vertreter 
der Textilarbeiter in den einzelnen Staaten der Reihe nach 
das Wort zu längeren Referaten. Die Fragen waren orga⸗ 
niſatoriſchen und ſtatiſtiſchen Fragen gewidmet. Es iſt er⸗ 
wähnenswert, daß an der Tagung nur zwei Kommuniſten 
teilnahmen, deren Verſuche, die Ruhe zu ſtören, ſofort unter⸗ 
bunden wurden. (p 


Die Wohnungsmiete im 3. Quartal 1930 


Laut Mieterſchutzgeſetz ſind für Einzimmerwohnungen 
and Zimmer und Küche im 3. Quartal 1930 97 Prozent 
der Vorkriegsmiete zu zahlen, wobei der Vorkriegsrubel 
mit 2,66 Zloty berechnet wird. Da die Miete 75 Prozent 
der Vorkriegsmiete bereits überſtiegen hat, werden die 
Koſten für Müllausfuhr, Schornſteinreinigung, Haus⸗ 
wächter, Waſſerbeſorgung uſw. auf Grund des Mieterſchutz⸗ 
geſetzes nicht mehr von den Mietern getragen, 
ſondern der Hauswirt muß dieſe Ausgaben nunmehr aus 
eigenen Mitteln decken. Die Mieter brauchen alſo nur die 
laut der nachſtehenden Tabelle berechneten Mieten zu ent⸗ 
richten. Der Hauswirt hat demnach kein Recht mehr, 
irgendwelche Zuschläge zu der Miete zu erheben. 

Nachſtehend bringen wir eine Tabelle der Mieten, nach 
der ſich unſere Leſer' richten können: 


vorkelegomiete miete für das Vorkrlegs miete Miete für das 
‚Ährlich in Rubel 3. Quartal 1930 jährlich in Rubel 3. Quartal 1930 
30 19,35 125 80,63 
40 25,80 130 83,85 
50 32,25 135 87,08 
60 38,70 140 90,30 
70 45,15 145 93,55 
80 51,60 150 96,75 
90 58,05 160 103,25 
100 64,50 170 109,75 
105 67,75 \ 180 116,25 
110 70,95 190 122,75 
115 74,17 200 129,00 
120 77,40. 


— 


Vom Arbeits gericht. 


Der Karol Kanngießer arbeitete in der Firma „Sie⸗ 
nicli“ als Leiter der Fabrik vom 1. Juni 1929 bis zum 
1. Mai 1930. Er verlangte dreimonatliche Entſchädigung und 
für einen Monat Urlaub, zuſammen 2700 Zloty. Das Gericht 
richtete dem Kläger aber nur 1300 Zloty Entſchädigung zu. 

Der Webermeiſter Ignach Nowakowſki war bei der Firma 
„Bracia Piotrkowſti“ bei einem Wochenverdienſt von 100 
Zloty angeſtellt. Am 1. Februar 1930 wurde Nowakopſti ent 
laſſen und erhielt eine Entſchädigung für zwei Wochen und 
zwei Wochen Urlaub. Nowakowſfti verklagte die Firma im 
Arbeitsgericht und verlangte eine Entſchädigung für drei Mo⸗ 
nate und einen Monat Urlaub, zuſammen 1500 Zloty. Das 
Gericht berückſichtigte die Klage inſofern, daß es ihm 200 
Zloty zuſprach. (p) 


Vorficht beim Eis eſſen! 


Speiſeeis, Konditoreis, in Waffeln und Portionen — 

wer könnte dieſer Lockung in den Tagen ſommerlicher Hitze 
wohl widerſtehen? Es iſt nicht zu beſtreiten, daß gutes, 
das heißt aus einwandfreien Zutaten hergeſtelltes Speiſeeis 
für Geſunde wie auch für Kranke ein angenehmes und be⸗ 


| kömmliches Nahrungsmittel darſtellt. In den letzten 


Wochen find indeſſen durch die ? eitungen Nachrichten ge⸗ 
gangen von Vergiftungen durch Speiſeeis, ſo daß es ratſam 


erſcheint, doch auch auf die Gefahren hinzuweiſen, die beim 


Eisgenuß gelegentlich in Erſcheinung treten. 
Wer ſich vor Krankheit durch Eisgenuß ſchützen will, 
der wird gut daran tun, nur ſolches Eis zu verzehren, das 
aus Sohne und aus ſonſtigen Zutaten hergeſtellt iſt, deren 
Herkunft und tadelloſe Beſchaffenheit ſich leicht kontrollieren 
läßt. Das wird faſt ſtets in Bäckereien, Konditoreien, 
Cafes und dergleichen der Fall fein. Die Herkunft des auf 
der Straße durch den ſogenannten „Eismann“ zum billigen 
Preiſe angebotenen Speiſeeiſes iſt manchmal etwas frag⸗ 
würdiger Natur. Deshalb wird hier beſonders Vorſicht ge⸗ 
boten erſcheinen. Beim Eiseſſen auf der Straße läßt es ſich 
weiterhin kaum vermeiden, daß die, in geſundheitlichem 
Sinne ſicherlich nicht immer einwandfreien Hände des Ver⸗ 
käufers und des Verzehrers mit dem Eis in Berührung 
ommen. Dadurch iſt gleichfalls die Gefahr von Erkran⸗ 
ungen gegeben. 
ohne Schaden für Magen und Darm Eis ſtets nur langſam 
und in kleinen Biſſen genoſſen werden darf. Auch hier wird 
eim haſtigen Verzehr auf der Straße, beſonders von Kin⸗ 
dern, viel geſündigt. ö 
Schließlich gerät beim Eiseſſen auf der Straße auch 
leicht Staub und Schmutz in das Speiſeeis und ſchafft ſomit 
ebenfalls die Möglichkeit bakterieller Erkrankungen. Es wäre 


' natürlich falſch, aus übertriebener Furcht den Genuß von 


Speiſeeis ganz zu unterlaſſen; aber nichtsdeſtoweniger ſei 
allen Liebhabern von Speiſeeis „Vorſicht beim Eiseſſen“ 
angeraten. 5 a 


Weiterhin ſei darauf hingewieſen, daß 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 29. Juni 1900, 


Das Golgatha einer jungen Mutter 


* 


Ein trauriges Kapitel über die Zuſtünde in Choiny. 


Uuaeeber die jeder Beſchreibung ſpottenden adminiſtra⸗ 
tiven Zuſtände in der Gemeinde Chojny haben wir ſchon 
wiederholt geſchrieben. Uebergriffe und Selbſtherrlichleit ein⸗ 
zelner Perſonen ſind die ins Auge fallenden Merkmale der 
Wirtſchaft der Gemeinde. Ohne auf die tatſächlichen Be⸗ 
dürfniſſe und das Wohl der Bevölkerug bedacht zu ſein, 
wird von Einzelperſonen eine egoiſtiſche Politik mit einer 
geradezu gewiſſenloſen Skrupelloſigkeit und Unverant⸗ 
wortlichkeit geführt. Aus Agſt vor dem Verluſt ihres Ein⸗ 
fluſſes widerſetzen ſich die gegenwärtigen Machthaber von 
Chojny mit allen zuläſſigen und unzuläſſigen Mitteln der 
Eingemeindung von Chojny in die Stadt Lodz, während 
es jedem Laien unbedingt einleuchten muß, daß eine ſelb⸗ 
ſtändige Verwaltung der Gemeinde Chojny bei den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen zur Kataſtrophe führen muß. 

Geradezu himmelſchreiend find die ſozialen Verhält⸗ 
niſſe in der Gemeinde. Wie groß das Elend ſein muß, 
geht allein ſchon daraus hervor, daß für die annähernd 
30 000 Einwohner der Gemeinde im Budget nicht ein ein⸗ 
ziger Groſchen für ſoziale Fürſorge vorgeſehen iſt, wobei 
das Jahresbudget überhaupt nur 60 000 Zloty beträgt. 
Hierbei muß in Betracht gezogen werden, daß gerade in 
Chojny das ärmſte Proletariat der Lodzer Textilinduſtrie 
wohnt, das durch Wohnungsmangel in der Stadt gezwun⸗ 
gen iſt, in den elenden Buden dieſes Vorortes zu niſten. 

Eine der vielen Tragödien, wie ſie in Chojny, viel⸗ 
leicht in etwas anderer Form ſich alltäglich ereignet, hat 
ſich vor kurzem dort abgeſpielt. Vor etwa 9 Wochen 
wurde die 26 Jahre alte Helena Kardas 


in den Straßen von Lodz von Geburtswehen beſallen 


und in die Wöchnerinnenklinik an der Narutowicza ge⸗ 
bracht, wo ſie einem Kinde das Leben ſchenkte. Doch hatte 
die junge Mutter ſchon 
den Keim der ſurchtbaren Proletarierkrankheit, die 
Schwindſucht, in ſich, 

der bereits ſeit längerer Zeit in furchtbarer Weiſe an ihrem 
Organismus fraß. Die Krankheit war ſchon ſo weit vor⸗ 
geſchritten, daß das neugeborene Kind nicht einmal an der 
Mutterbruſt genährt werden durfte. Das grauſame Schick⸗ 
ſal des Lebens wollte es außerdem, daß die Kardas wäh⸗ 
rend ihres Aufenthalts in der Wöchnerinnenklinik aus 
ihrer an der Odyncaſtraße gelegenen Wohnung ermitiert 
wurde. Nach ſechswöchigem Aufenthalt in der Klinik wur⸗ 
den Mutter und Kind entlaſſen, d. h. einfach auf die Straße 
geſetzt. Kaum von den Qualen der Geburt erholt und 
von dem furchtbaren Würger Schwindsucht noch immer 
feft umfaßt, war nun die junge Mutter obdachlos und ohne 
Mittel zum Leben ihrem Schicksal überlaſſen. Ein junges, 
kaum 6 Wochen altes Menſchenkind, geſund und kräftig, 
in den Armen einer noch ganz jungen 
Mutter, deren Lebenslicht bereits im Erlöſchen iſt! Und 
beide ohne Dach überm Kopf, beide ohne Mittel zum Leben, 
nicht der kleine unſchuldige Säugling, auch nicht die dem 
Tode geweihte Mutter. Welch grauſames Spiel des 
Lebens! 

Mit den letzten noch verfügbaren Kräften ſchleppte 
ſich die Kardas nach der Weſolaſtraße Nr. 9 in Chojny, 
wo ſie letztens bei ihrer ebenfalls bereits verſtorbenen 
Mutter gewohnt hatte. Mitleidige Leute, ebenfalls arme 
Proletarier, die ſelber nichts zu eſſen haben, nahmen 
Mutter und Kind auf. Sie erboten ſich ob ſo vielen 
Elends, ihr armſeliges einfenſtriges Dachſtübchen mit der 
Kranken und ihrem Säugling zu teilen. Doch ſchon am 
darauffolgendem Tage war es mit den Kräften der Kar⸗ 
das wieder dahin und ſie konnte das Bett nicht mehr ver⸗ 
laſſen. Die galoppierende Schwindſucht zehrte die letzten 
Lebensſäfte des jungen Körpers ſchnell auf, bald konnte 
ſich die junge Mutter nicht mehr allein behelfen. Die Un⸗ 
ſauberkeit, die die Kranke verurſachte, und die große An⸗ 
ſteckungsgefahr für die zahlreichen Kinder der Wohnungs⸗ 
inhaber brachte es bald mit daß N 

das Bett der Kranken aus der Wohnung hinausgetra⸗ 
gen und auf den oſſenen Dachboden geſtellt wurde. 


Gleichzeitig wurden Bemühungen angeſtellt, die Kranke in | münftigen und gewiſſenhaf 


ein Krankenhaus unterzubringen. 


Aus dem deutschen Geſelbschastsleben 


Bundespoſaunenſeſt der Vereinigung evang. ⸗lutheriſcher 
Poſaunenchorvereine Polens. Geſtern fand im Miſſionsſaale 


der St. Johannisgemeinde die feierliche Eröffnung der dritten gebühr für Erwachſene ift 


Tagung und des 2. Bundespoſaunenfeſtes der „Vereinigung“ 


der evang.⸗luther. Poſaunenchöre Polens ſtatt. — Heute wird | ten, 


dieſe ſo denkwürdige Feier nun folgendermaßen fortgeſetzt: 
Um 8 Uhr früh Maſſenchorprobe im Kirchengarten der St. 
Johannisgemeinde; um 10 Uhr vormittags feierlicher Gottes⸗ 
dienſt in der St. Johanniskirche. Die Predigt hält Kon⸗ 


Doch ſtieß man überall auf kalte Herzen. 


Im Gemeindeamt wollte man Anfangs gar nichts davon 
hören, irgend jemand auf Gemeindekoſten ins Kranken⸗ 
haus zu ſchaffen, mit der Begründung, daß dafür keine 
Gelder vorhanden ſeien. Die Frauen des Hauſes, in dem die 
Kranke darniederlag, liefen alle Tage zum Wojt, weinten 
und baten um Hilfe für die Kranke, doch nichts fruchtete. 


Die arme Proletariermutter mußte ſchlimmer wie ein 

Stück Vieh in der glühenden Hitze des Dachbodens 

dahinſiechen, weil die Herren von der Gemeindever⸗ 
waltung kein Geld hatten! 


Wie zum Hohn gab der Wojt die um Hilfe nachſuchenden 
Frauen noch den Beſcheid, daß er erſt eine Gemeindever⸗ 
ſammlung einberufen müſſe, wenn die Kranke in ein Kran⸗ 
kenhaus geſchafft werden ſoll. Der Vorſitzende der Kom⸗ 
miſſion für ſoziale Fürſorge des Gemeinderates und Bes 
ſitzer des Spirituoſengeſchäfts Gabinowſti wurde noch grob, 
als ſich die Frauen an ihn um Hilfe für die Kranke wand⸗ 
ten. Auch der Geiſtliche von Chojny wurde zu der Kran⸗ 
ken gerufen. Doch erblickte dieſer famoſe Diener Gottes 
ſeine Aufgabe einzig und allein darin, daß er das Kind 
taufteund der Kranken das Abendmahl gab. Und obzwar 
dies alles in der elenden ſtaubigen Dachkammer vollzogen 
wurde, 


machte dieſer Gottesdiener nicht die geringſten An⸗ 
ſtalten, der Kranken in irgendeiner Weiſe Hilfe zu 
bringen. 


Das Chriſtuswort von der Nächſtenliebe und Hilfe für die 
Kranken und Dahinftechenden ſcheint für ihn nicht zu bes 
ſtehen. Es genügte ihm, daß er ein neues Schäflein ſeiner 
ſeligmachenden Kirche zugeführt hat! 

So verging eine Woche und die zweite. Mitleidig 
Frauen brachten der armen kranken Mutter zu eier doch 
konnte ſie nichts mehr genießen. Es war ein Anblick un⸗ 
ſäglichen Jammers und Elends. Hunderte von Fliegen 
umſchwärmten das Bett der Kranken. Schmutz, Staub und 
eine verdorbene, vom glühenden Dach erhitzte Luft erfüllte 
den Dachboden. Selbſt ein geſunder Menſch wäre in einer 
ſolchen Atmoſphäre unweigerlich der Krankheit verfallen. 
So vergingen drei Wochen. Erſt durch Bemühungen einer 
einflußreichen Frau des Nachbarhauſes iſt es gelungen, die 
Kranke mit dem Wagen der Rettungsbereitſchaft des Lodzer 
Magiſtrats fortzunehmen und in der ſtädtiſchen Kranken⸗ 
ſammelſtelle unterzubringen. Doch war jegliche Hilfe be⸗ 
reits zu ſpät. Denn ein Tag nach der Einlieferung nach 
dem Krankenhaus wurde die Aermſte durch den Tod erlöſt. 

Dieſe nur als Einzelfall aufgegriffene Tragödie ſpie⸗ 


ſchwindſüchtigen gelt die ganze Grauſamkeit unſerer Zeit wieder. Es handelt 


ſich hier zwar nur um eine unverheiratete Frau, die durch 
einen Fehltritt Mutter wurde. Doch hatte ſie dennoch wie 
jede andere Anſpruch auf Menſchlichkeit und menſchliche 
Hilfe. Es mag wohl ſein, daß es in der Gemeinde an 
Mitteln mangelt. Doch können keine noch ſo ſchwierige 
finanzielle Vehältniſſe eine Entſchuldigung für das Ver⸗ 
halten einer Gemeindeverwaltung ſein, wie es in dieſem 
Falle zu tage getreten iſt. Einem Menſchen, der krank und 
hilflos und obendrein noch ohne Wohnung iſt, muß ge⸗ 
Holen werden. Die Mittel hierfür müſſen ſich finden! 
Wäre dieſer Fall im Bereiche der Stadt Lodz eingetreten, 
die Unterbringung der Frau in ein Krankenhaus wäre 
trotz der großen Spitalnot unverzüglich erfolgt. Wer ſich 
nun angeſichts einer ſo furchtbaren Tragödie, die in Chojny 
gewiß nicht vereinzelt daſteht, auch weiterhin einer Einge⸗ 
meindung von Chojny in die Stadt Lodz widerſetzen will, 
der begeht ein Verbrechen an dem durch Not und Elend 
geplagten Chojner Proletariat. Denn nicht nur hinſichtlich 
des Krankenhausweſens ſtellt ſich die Sachlage für die 
Chojner Bevölkerung ſo kataſtrophal dar, auch in jeder 
andern Beziehung, wie T ſtützu h 

ſoziale Hilfe, Arbeitshilfe, Schulweſen uſw. liegen die 
Verhältniſſe gar nicht anders. Schleunigſter Anſchluß an 
die Stadt Lodz muß daher der Wunſch eines jeden ver⸗ 
ten Einwohners von Chojn: 


ſein. 


nnn ISEST NEE 


Paſtor J. Dietrich, Kahnfahrt, Scheibeſchießen, Glücksräder, 
Maulwurf, Kinderumzug und andere Beluſtigungen. Am 
Abend auf dem Waſſer venezianiſche Nacht mit Poſaunen⸗ 
lonzert bei bengaliſcher Beleuchtung. Am Platze iſt ein eigenes 
Büfett und eine Konditorei errichtet worden. — Die Eintritts⸗ 
auf 1 Zloty und für Kinder auf 
50 Groſchen feſtgeſetzt. Sollte das ſchöne Wetter weiter anhal⸗ 
fo wird ſicher der Trefſpunkt der deutſchen⸗Geſellſchaſt 
von Lodz und Umgebung der ſchattenreiche Garten „Sielanka“ 
in der Pabianickaſtraße 59 ſein. Bei ungünſtiger Witterung 
findet an Stelle des Gartenfeſtes in der St. Johanniskirche 
eine liturgiſch ausgebaute Poſaunenveſper um 4 Uhr- nach⸗ 


ſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich. Der Maſſenchor der vereinigten | mittags ſtatt. 


Poſauniſten und der Kirchengeſangverein der St. Johannis⸗ 
gemeinde verſchönern den Gottesdienſt mit Muſik und Geſang. 
Nach dem Gottesdienſte: Ausmarſch der Poſauniſten im ge⸗ 
ſchloſſenen Zuge mit Muſik und Fahnen durch die Straßen 


Grundſteinlegung. Herr Paſtor Otto ſchreibt uns: Schon 
lange ſehnte ſich die ſeit 24 Jahren in Lodz beſtehende Chriſt⸗ 


liche Gemeinſchaft mit ihrem Jugendbund für E. C. nach 


einem eigenen Heim. Die hohen Mietgelder in der letzten Zeit 


Sienkiewicza, Puſta, Petrikauer und Pabianicka nach dem verſchärften dieſes Beſtreben. Edle Spender ermöglichten es 


Garten „Sielanka“. Hier angelangt, findet die feierliche Aus⸗ 
zeichnung der Poſauniſten für 50⸗, 40⸗, 35⸗ und 25jährige 
Tätigkeit ſtatt. Um 1 Uhr beginnt das Gartenfeſt. Vorgeſehen 
ſind: Einzelvorträge der Poſaunenchöre, um 3½ Uhr Maſſen⸗ 
poſaunenchor unter Direktion des Herrn Seminarmuſiklehrers 
Kruſche⸗Zgierz, zwei Anſprachen des Herrn Konſiſtorialrats 


uns, einen Platz für 8000 Dollar zu kaufen. Zu der heute 
um 123 Uhr nachmittags in der Kopernila 8 ſtattfindenden 
Grundſteinlegung unſeres Gemeinſchafts⸗ und Jugendbund⸗ 
hauſes laden wir alle herzlich ein. Eintritt frei. 

Zubardzer ev.⸗luth. Frauenverein. Die Mitglieder, dir 
zum Abſchluß der Vereinsnachmittag nicht erſchienen ſind 


Arbeitsloſenunterſtützungsrecht, 


Zwei große Kräfte. 


Die Frau erwacht. 


Von Anna Siemſen. 


Unſere Zeit iſt die Zeit des Weltverkehrs, der Bild⸗ 
lechnit, der Filme und illustrierten Magazine. Und die 
überſchütten uns mit Bildern aus aller Welt. So ſind uns 
Frauen der fernſten und fremdeſten Länder ein gewohnter 
Anblick geworden. Aber manchmal durchfährt uns viel⸗ 
icht, wenn wir ihre Bilder anſchauen, der Gedanke: „Was 
haben dieſe Frauen mit uns gemein?“ i 

Die Estimofrauen in ihren Schneehütten? Die ſchlan⸗ 
ken Negerfrauen, die nackt im afrikaniſchen Buſch arbeiten? 
Die tief verſchleierten Frauen der Mohammedaner? Die 
zierlichen Teemädchen und Geiſhas? Iſt ihr Leben und 
Denken. nicht ebenſo fremd für uns wie ihr Ausſehen? 
Und wie können wir Sozialiſtinnen hoffen, mit unſeren 
m Europa und aus europäiſchen Nöten und Sorgen gebo⸗ 
renen Ueberzeugung auf ſie zu wirken? 

Geht es uns nicht ſogar im eigenen Lande ſo? In 
Piejen Lande, das zu den ſortgeſchrittenen Katie 
Induſtrieländern gehört? Wie fern iſt uns oft die Welt 
einer Kleinbäuerin, einer frommen Katholikin oder Adven⸗ 
tiſtin, einer braven, kleinbürgerlichen Hausfrau? Tokio 
und Grönland könnten uns Kaum ferner jein. 

Darauf ſtützen viele Gegner ihre Hoffnungen. 
Frauen“, denken ſie, „die halten 0 5 Deren lönnen 
wir noch immer eine ſolche Angſt einjagen vor den gott⸗ 
loſen Roten, die Familie und Heim und Beſitz zerſtören, 
daß ſie uns ſicher ſind. Die Frauen ſind eine gute Garde 
gegen den Sozialismus.“ 

Wenn ſich dieſe guten Leute nur nicht täuſchen. Wir 
leben heute in einer merkwürdig wandelbaren Welt. Ein 
paar Beiſpiele: a 

Wir haben alle in der Schule gelernt, daß die indischen 
Frauen abgeſchloſſen in ihren Freudenhäuern ihr Leben 
verbringen, wo fie zu nichts anderem erzogen werden als 
um unbedingten Gehorſam gegen ihren Gatten. Jetzt ha⸗ 

n wir alle erichte geleſen und Bilder geſehen von indi⸗ 
ſchen Frauen, die in den großen Demonſtrationszügen zur 
Befreiung Indiens mitzogen, nicht anders wie europa iſche 
Proletarierinnen. Und als der Führer dieſes Kampfes, 
Vandhi, verhaftet wurde, hat er zu feinem Stellvertreter 
leinen Mann, ſondern eine Frau — Naidu — gemacht 
die 15 Millionen von Männern zu leiten hat. i 

China, das Land des tauſendjährigen Konſervatismus 
hat feine Frauen fo eng zu hauſe gehalten, daß ihnen die 
Füße verkrüppelt wurden, nur, damit ſie nicht auf die 
Straße gingen. In den Kämpfen, die das Land num ſchon 
durch Jahrzehnte erſchüttern, kämpfen Frauen aber öffent- 
lich mit als Agitatorinnen, Rednerinnen, Streikende und 
Organiſatorinnen. Die „gebundenen Füße“ gehören für 
ſie der Vergangenheit an, und ſie ſitzen als Kameradinnen 


der Männer in den Schulen und Univerſitäten. 


Zwei der ſchönſten Ruſſenfilme ſchildern dieſes Er⸗ 
wachen der Frau. Die Befreiung eines jungen Sen 
mädchens, das feinen Schleier wegwirft und ſich ſelbſtän⸗ 
diges Wiſſen und Leben erobert; die Befreiung der ruſſi⸗ 
ſchen Arbeiter⸗ und Bauernfrauen, die nach einem Leben 
der dumpfen Unterwerfung im Kampf für den Sozialis⸗ 
mus ſich aufopfert und glücklich iſt in dieſem Opfer. Und 
was dieſe beiden Filme ſo ſchön macht, iſt, daß ſie alltäg⸗ 
liche Wirklichkeit zeigen. Eine Wirklichkeit, die heute in 
Tuſenden rund um die Erde die Argen aufſchlägt. 

Wer hat dieſe große Bewegung möglich gemacht? 
$ 8 0 Die erſte iſt die Not. reilic iſt die 
Not und Mühſal ein altes Erbgut der Frauen. Auf ihr 
laſtet die Arbeitsnot, die auch den Mann bedrückt, doppelt 
ſchwer, weil fie als Trägerin und Pflegerin der Kinder 
hilsbedürftiger iſt. Und in einer Welt der Klaſſengegen⸗ 
ſätze, der Ausbeutund und der Gewalt finden wir darum 
ſtets beſonders bedrückt. Denn in einer ſolchen Welt wird 
gerade dem Schwächſten immer die größte Laſt aufgeladen. 
Aber die kapitaliſtiſche Lohnarbeit hat die Lage der Frauen 


doch überall noch ſchwerer und ausſichtslofer gemacht. 


Manche Völker, wie die Indianer, find von dieſer kapita⸗ 
liſtiſchen Ausbeutung vernichtet, manche, wie die Eskimos, 
gehen ihrem Untergang entgegen, manche, wie die Neger⸗ 
völker, ſind durch jahrhunderte verfklavt und noch heute 
ſaſt rechtlos ausgebeutet. Aber auch ſolch große Völker 
wie die 1 5 a een werden bis aufs Blut aus⸗ 
geſogen, ſo daß di ternfrauen, um nicht zu verhungern 
ſich ſelbſt und ihre Kinder in die Fabritzarcbei . 
müſſen zu endloſem Stundenfron bei 
fie in ſchmutzigen engen Elendsvierteln ihr Unterkommen 
ſuchen, wo ſie von Krankheit und Seuchen weggerafft 
werden. a 
Gleichzeitig aber ſchafft dieſe Ausbeutung der farbi 

Frauen eine Schmutzkonkurrenz für die A en II 
beiterinnen. Die Textilarbeiterinnen im engliſchen Man⸗ 
cheſter und im ſächſiſchen Grimmitzſchau werden erwerbs⸗ 
los, weil in Indien und China die Frauen für Hunger⸗ 
löhne arbeiten müſſen. Und das Ergebnis all unſerer welt⸗ 
umſpannenden Fortſchritte, all unjerer wiſſenſchaftlichen 


„Die 


Hungerlöhnen, daß 


Erkentniſſe und unermüdlichen Arbeit iſt Not und Unſicher⸗ 
heit und Ratlyſigkeit in immer weiteren Menſchenkreiſen. 

Aber gerade dieſe gleiche Not bringt die Menſchen ein⸗ 
ander näher. Was wir hören von der Frauenarbeit in den 
Fabrikhöhlen von Shanghai, das klingt genau fo wie die 
Berichte aus den erſten engliſchen und deutſchen Textil⸗ 
fabriken. Das Elend der indiſchen Frauen gleicht dem 
Weberelend in Schleſien vor hundert Jahren. Das Los 
der ſchwarzen Baumwollpflückerinnen am Miſſiſſippi und 
der Indianerfrauen in Mexiko unterſcheidet ſich kaum von 
dem der polniſchen Landarbeiterinnen in Oſtelbien. 


Langſam, hier und dort mit raſender Geſchwindigkeit, 
geht die Entwicklung vorwärts. Aber auf der ganzen Erde 
gübt es kaum noch eine Stelle, die nicht von ihr erfaßt iſt. 
Denn neben der Not, aus ihr geboren, aber eine machtvolle 
Kämpferin gegen fie, wuchs die Erkenntnis. Sie lehrt uns 
die Ursachen der Not verſtehen und die Mittel zu ihrer 
Ueberwindung ſuchen. Denn die dumpfe Ergebenheit, das 
geduldige Fortvegetieren und auch die Hoffnung auf ein 
beſſeres Jenſeits nach dem Jammertal dieſer Erde: die 
ändern nichts, ſondern machen das Elend und das Unrecht 
nur dauernder und ſchlimmer. Empörung gegen das Un⸗ 


vecht und der Wille, es in Recht zu verwandeln, das macht 


allein die Sozialiſtin. Die Erkenntnis aber, wie dieſes 
Unrecht über die Erde verbreitet iſt und überall aus den 
gleichen Urſachen quillt, gibt uns die ſichere Ueberzeugung, 
daß wir gemeinſame Not in gemeinſamem Kampf bezwin⸗ 
gen können und werden. 


Frauengenoſſenſchaſten. 

Es iſt ſehr intereſſant, zu beobachten, wie in den über⸗ 
ſeeiſchen Ländern die nationale und revolutionäre Bewe⸗ 
gung nicht nur von den Arbeitern getragen wird, ſondern 
vielſach ſogar von den Bauern und Bäuerinnen ausgeht. 
Die Bauernfrauen entfalten oft eine ganz beſondere Ener⸗ 
gie, um ſich ein Stück wirtſchaftlicher oder politiſcher Gleich⸗ 
berechtigung zu erkämpfen. So finden wir in Indien und 
andern aſiatiſchen Staaten Genoſſenſchaften, die nur weib⸗ 
liche Mitglieder kennen und die vielfach in ihren Status 
ten feſtgeſetzt haben, daß Männern der Eintritt verboten 
iſt. Solche Frauengenoſſenſchaften beſchäftigen meiſt mit 


dem Verkauf von landwirtſchaftlichen Produlten, die von 


Frquen hergeſtellt werden. Die Verwaltung, die Führung 
der Ge und des Verlehrs wird ausſchließlich von 
Frauen besorgt, von Frauen, die in Ländern leben, in 
denen die Frauen ſich unverſchleiert gar nicht vor der 
Oeffentlichkeit zeigen dürfen. Dieſe Frauengenoſſenſchaften 
entwickeln ſich Fabel ſehr gut und die Männer erkennen die 
beſondere Geſchicklichleit an, mit der die Frauen das neue 
ihnen fremde Gebiet des Geſchäftes bearbeiten. 

Solche Frauengenoſſenſchaften kennt auch Nordame⸗ 
rika, wo es meiſt Geflügel⸗, Ceierzucht⸗ und Abſatzgenoſſen⸗ 


ſchaften ſind, die die Frauen allein führen. In einigen 
großen amerikaniſchen Städten, ſo in Neuyork, finden wir 
Cafehäuſer und Reſtaurants, die von Genoſſenſchaften be⸗ 
trieben werden, die nur aus Frauen beſtehen und die den 
Männeren einfach den Eintritt verweigern. Intereſſant 
umd kennzeichnend iſt es, daß die Frauen erklären, ſie 
wollen keine oder nur eine ſehr beſcheidene Rückvergütung 


erwirtſchaften, denn ſie wollen den größten der 
niſſe für die Erziehung und Verbreitung genoſſenſchaftlicher N 
Grundſätze verwenden. Ein Beweis, wie ſtark die Soli⸗ 
darität wirkt und wie fie allen egoiſtiſchen Inſtinkte ger 
rare bei den Frauen zu überwinden vermag. 


An alle deuiſchen Frauen und Mädchen. 


Ihr alle, ob arm, ob reich, ob alt, ob jung, habt Eure 
Sorgen, Euren geheimen Kummer, Eure Ideale. Ihr 
alle, ob berufstätig oder im Hauſe beſchäftigt, findet nach 
des Tages Laſt und Mühe ein Stündchen der Erholung, 
das Euch, nur Euch allein gehört. Was tun? Womit die 
von des Tages Haſt gereizten Nerven beruhigen und ab⸗ 
lenken? Jede Frau ließt gern. Die eine, um ſich zu zer⸗ 
ſtreuen, die andere, um ſich belehren zu laſſen, die dritte, 
um ſich überhaupt zu beſchäftigen. Die Lektüre für die 
Frau muß ſpannend, praktiſch, unterhaltend und belehrend 
wein, Sie muß aber auch rückſichtnehntend auf die ſchlechte 
finanzielle Lage weiter Kreiſe, billig ſein. Die große deut⸗ 
che illuſtrierte Wochenſchrift „Frauenfreude⸗Mädchenglück“ 


trägt allen Wünſchen der deutſchen Frauen und Mädchen 


Rechnung. „Frauenfreude⸗Mädchenglück“ iſt die billigſte 
deutſche Frauenzeitſchrift in Europa. Sie koſtet pro ein 
Vierteljahresabonnement (13 Hefte) nur Zloty 3.70 frei 
ins Haus und enthält alles, was bie Frau braucht, wünſcht 
und ersehnt. In jeder Nummer befinden ſich 2 bis 3 Ro⸗ 
mane, die neueſten Moden, aktuelle Bilder in Tiefdruck, 
Ratſchläge für Haus und Hof, zur Kinder und Geſundheits⸗ 
pflege. Jede Frau und jedes Mädchen kann ſich koſtenlos 
m allen Angelegenheiten durch uns beraten laſſen. Bes 
kannte Aerzte, Juristen, Pſychologen ſtehen koſtenlos zur 
Verfügung. Troſt, Rat und Hilfe fader jede Leſerin. Jede 
Frau iſt in der Lage, ſich nach den geſchmackvollen Mode- 
bildern in Frauenfreude⸗Mädchengllck“, mit den berühm⸗ 


ten Stella⸗Schnitten, geſchmackvolle Kleider preiswert ſelbſt 


anzufertigen. Stets ne und intereſſante Preisausſchreiben 
mit wertvollen Preiſen, halten die Leſerinnen das ganze 
Jahr hindurch in Spannung. Augenblicklich iſt das Preis⸗ 
ausſchreiben: „Wie alt ift die Braut, wie alt iſt der Bräu⸗ 
tigam“ altuell. Jede Woche erſcheint ein neues ſpannendes 
Heft in Großformat, 
Abonnenment kann jederzeit begonnen werden, es koſtet 
pro ein Vierteljahrabonnement (13 Hefte) frei ins Haus 
Zloty 3.70.— Zu beziehen iſt „Frauenfreude⸗Mädchen⸗ 
glück“ durch den Verlag Prag II., Klimentska 20-24. 5 
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1) Komplett aus rotbrauner Crepe⸗caid. Kurze Armel, Zadeit, weißer Crepe⸗georgette⸗Kragen mit Aufſchlag aus 


rotbrauner Crepe, caid. 2) 
Sportkoſtüm mit Knopfreihe. i 
Knopfreihe, Kontrofalten und Pikeekragen. 


Punkten und blauer Umrahmung. Anknöpfhöschen aus 
. 38) Seidenes Kleid, weiß und kirſchfarben gen | j NN nn 
cine. 9) Kleid aus farbig beſpreugter Muslinſeide mit Spitzenrand. Kragen und weiße Pikee⸗ 


hinten zum Knöpfen 
farbener Erepe de 


tüm aus Kaſtha, Farbe frais. Jackeit mit Pelerine, einfacher Rock mit Kontroſalten. 3) 
50 Taſchen ek er Sammet. 4) Straßenkleid auls mandelfarbigem Tweed. 
5 und 6) Brüderchen und Schweſterchen: Weiße Seide mit blauen 
dunkelblauem Leinen. 


7) Mädchenkleid aus weißer Voile, 
rben gemuſtert. Quereinſatz und breiter Rand aus kirſch⸗ 


handſchuhe. 10) Sommerkleid aus geblumter Erepe de chine. Das Kleid vorn glatt mit breiten aufgeſetzten Fal⸗ 
. * 90 den, hinten glockig herabfallend. f 


träge 4 


wenigstens 24 Seiten ſtark. Ein 


a 


U 
1 


Mus dem Reiche. 
Wieder zwei Feuersbrünſte. 


Eine Schule und eine Pfarre verbrannt. 


In der vorvergangenen Nacht entſtand aus unbekann⸗ 
en Gründen im Dorfe Wyk no, Gemeinde Bendzin, Kreis 
Brzeziny, auf dem Anweſen des Landwirts Staniſlaw 
Blach Feuer, welches, durch den Wind begünſtigt, ſich bald 
auf die Anweſen zweier Nachbarn, Wawrzyniec Blach und 
Marjanna Bojanowſka, ſowie auf das Volksſchulgebäude 
ausbreitete. Obwohl die Feuerwehr aus der ganzen Um⸗ 


gegend ſich fleißig an der Löſchaktion beteiligte, ſo brann⸗ 


ten dennoch alle drei Bauernanweſen mit dem lebenden und 
toten Inventar ſowie die Schule vollſtändig nieder. Wäh⸗ 
ren des Feuers erlitt die Frau des Staniſlaw Blach — 
Anna, welche ihre Habe retten wollte, erhebliche Brand⸗ 
wunden und mußte in bedenklichem Zuſtande nach dem 
Krankenhauſe in Brzeziny gebracht werden. Das Feuer 


konnte erſt in den Morgenſtunden gelöſcht werden. 


In derſelben Nacht entſtand in der Pfarre in Wierzch⸗ 
Las, Kreis Wielun, Feuer. Es verbrannten außer dem 
Pfarrhauſe, die Scheune, der Stall und Schuppen ſowie das 
lebende Inventar. Die Urſache des Brandes iſt auch hier 
noch nicht feſtgeſtellt. 


Eine neue Stadt. 


Die vieljährigen Bemühungen des Fleckens Wol⸗ 
brom, Kreis Olkusz, Wojewodſchaft Kieloe, find endlich 
von Erfolg gekrönt worden. Der Miniſterrat hat in ſeiner 
letzten Sitzung dieſem Flecken die Stadtrechte erteilt und 
gleichzeitig dieſer Stadt einige angrenzende Terrains an- 


geſchloſſen, damit das Städtchen Ausbanungsmöglich- 


eiten hat. 
kw. Konſtantynow. Schulſchluß in der 
Abendſchule. Dieſes Jahr unterhielt der Magiſtrat 
eine Klaſſe der Abendſchule, die von einigen zwanzig 
Hörern beſucht wurde. Dieſer Kurfus iſt von beſonderer 
Bedeutung, da die Abſolventen desſelben Zeugniſſe erhal⸗ 
ten, welche den Abſchlußzeugniſſen der ſebenklaſſigen Volls⸗ 
ſchule gleichkommen. Es bekamen 12 Hörer Abgangs⸗ 
ugniffe und zwar: Ch. Wagner, R. Wagner, F. Plocka, 
Cz. Jakſa, T. Okupinſki, H. Grabowski, A. Wittmann, 
St. Janot, Cz. Wielicki, A. Neumann, M. Sawicki, Sz. 
Landau. Am Mittwoch fand in der Volksſchule Nr. 1 eine 
ſchlichte Abſchlußfeier ſtatt, wobei von den Lehrern kurze 
Abſchiedsreden gehalten wurden. Es wäre wünſchenswert, 
daß auch in Zukunft vom Magiſtrat derartige Kurſe unter⸗ 
halten würden, um denjenigen Schülern, denen es nicht 
möglich iſt, die Volksſchule zu beenden, Gelegenheit zu 


geben, ihre Kenntniſſe zu vervollkommnen und Reifezeug⸗ 


niſſe zu erwerben. 
w. — Abſolventen der Volksſchule. Die⸗ 


ſes Jahr beendeten 8 Schüler und eine Schülerim die ſiebente 
Abteilung der hieſigen deutſchen Volksſchule. Es find dies: 


B. Fröhnel, Erw. Gundrum, W. Hirſekorn, W. Jaßmann, 
1 Michelis, R. Schulz, E. Teibel, Leop. Turſch und Wally 
Jatzer. 

Pabianice. Kakaſtrophaler Waſſerman⸗ 
gel. Infolge der langandauernden Dürre iſt in vielen 
Brunnen Waſſermangel eingetreten. Die Gärtner haben 
letztens in den Fabriken Waſſer gekauft, doch wollen dieſe 
jetzt kein Waſſer mehr verkaufen, da es auch e 
Der ſtädtiſche Straßenſprengwaden, der täglich einige Male 


Nafſenhaß — eine Kulturſchande. 


die ſich allein berufen fühlt, deutſche Kultur zu pflegen 


und zu verbereiten, wozu ſie bisher lediglich Gummiknüp⸗ 


pel und Revolver benutzte, zu dem Programm der Natio⸗ 
nalſozialiſten gehört auch der Kampf gegen „Nigger⸗Kul⸗ 
tur“ und Jazzmuſik. Der beamtete Statthalter dieſer Par⸗ 
tei, Herr Frick, hat denn auch bekanntlich für „den Eckpfei⸗ 
ler Deutſchlands“, Thüringen, entſprechende Beſtimmungen 
erlaſſen. Die Haltung der Nationalſozialiſten geht von 
den gleichen Vorausſezungen aus, wie ihr programma⸗ 
tiſcher Antiſemitismus, nämlich, daß die „germaniſche 
Raſſe“ höhere Qualitäten beſitzt, als die übrigen Raſſen 
der Welt. Die Vorausſetzungen wie die Folgerungen die⸗ 
ſer Anſicht ſind gleich falſch und einſeitig. So wenig es 
eine „jüdiſche“ Raſſe gibt, ſo wenig gibt es eine „germa⸗ 
niſche“. Beide ſind im Laufe der Jahrhunderte in ihren 
blutmäßigen Zuſammenſetzungen ſo außerordentlich ver⸗ 
miſcht worden, daß von reiner Raſſe nicht mehr geſprochen 
werden kann, auch wen ſie zu Anfang überhaupt beſtanden 
hätte. Selbſt wenn man die Exiſtenzen rein⸗raſſiger Ju⸗ 
den, Germanen oder Romanen annimmt, it noch keines⸗ 
wegs nachgewieſen, daß die Leiſtungsfähigkeit und kultu⸗ 
relle Bedeutung der einen Raſſe minderen Grades ſei, als 


die der anderen. Ueberall zeigt Geſchichte und Gegenwart 


großartige Leiſtungen auf ſämtlichen Gebieten der kultu⸗ 
pellen Entwicklung. Die Bemühungen, Qualitätsunter⸗ 
ſchiede nachzuweiſen, haben bekanntlich erſt kürzlich wieder 
einen vernichtenden Schlag bei Ablehnung des völkiſchen 
Raſſeforſchers Güntheer durch den Senat der Univerſität 
Jena erlitten. Die Profeſſoren der Univerſität haben Gün⸗ 
ther jede Qualifikation zum Dozenten abgeſprochen. Gün⸗ 
ther, die Säule der völkiſchen Raſſenforſchung, it alſo ge⸗ 
fallen. Und zwar durch den Beſchluß eines Kollegiums, 
dem der berüchtigte antiſemitiſche Profeſſor Plate, der 


Nachfolger Ernſt Haeckels angehört. 


So wie Deutſchland den traurigen Ruhm für ſich in 
Anſpruch nehmen darf, in ſeinen Grenzen den ausgeſpro⸗ 
chenſten Antiſemitismus zu hegen, haftet dem Freiheits⸗ 
land Amerika der Makel des Negerhaſſes an. der dort bis⸗ 
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die Straßen beſprengt hatte, zeigt ſich ſeit geſtern auch nicht 
mehr auf den Straßen, da die Fabrik von Kruſche u. Ender 
den Waſſerverkauf eingeſtellt hat. Sollte die Dürre noch 


fünf Tage andauern, dann wird die Fabrik wegen Waſſer⸗ 
mangels den Betrieb einſtellen müſſen. (a) 


Chrzanow. Die „Sanierung“ der Kranken⸗ 
kaſſe. Der Kommiſſar der Kreiskrankenkaſſe in Chrzanow 
entläßt Zahnärzte und übergibt die Heilung der Zahn⸗ 
kranken den Zahntechnikern, die doch nur künſtliche Gebiſſe 
einſetzen dürfen. Das Reſultat iſt folgendes: die Kranken 
werden nicht nur ungeſchickt, ſondern direkt ſchädlich behan⸗ 
delt und müſſen oft monatelang auf die Behandlung warten. 
Der Herr Kommiſſar macht dieſes aus „Sparſamkeitsrück⸗ 
ſichten“. — Noch ein Weilchen, und die Aerzte werden durch 
Feldſchere „erſetzt“ werden. 


Sport. 
Spiele im Reiche: 5 


Lemberg: Pogon — Legja. 
Krakau: L. K. S. — Cracovia. 
Poſen: Warta — Czarni. 

Tour de France. 


Die Tour de France, ein Radrennen, welches durch die 
wichtigſten Gaue Frankreichs führt und die geſamte Sportwelt 
intevejliert, kommt in dieſem Jahre zum 24. Male zum Aus⸗ 
trag. Dieſes größte Rennen der Welt, welches nicht weniger 
als 21 Etappen mit insgeſamt 4793 Kilometer umfaßt und in 
nur 26 Tagen bewältigt werden muß, beginnt am kommenden 
Mittwoch, den 2. Juli. Dieſes gigantiſche Rennen hat in die⸗ 
ſem Jahre ein ganz neues Bild erhalten, und zwar wurde 


diesmal reſtlos mit dem Einfluß der Induſtriefirmen auf⸗ 
geräumt. Die heurige Tour de France⸗Fahrt wird als Län⸗ 
derkampf aufgezogen, was dieſem Wettbewerb beſtimmt noch 
eine größere Note verleiht. An dieſem Rennen nehmen auch 
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Das origi⸗ 


zum erſten Male deutſche Fahrer teil. 
werden 5 Länder mit je 8 Fahrern vertreten fein. 


2 — er 


Arne Borg wird „Profi“. 
Arne Borg, der ſchwediſche Weltrekordſchwimmer, hat ſich 
entſchloſſen, ſeine Amateurlaufbahn aufzugeben und Profeſ⸗ 
ſioneller zu werden. Er plant bereits eine Welttournee mit 
Johnny Weißmüller. 


weilen Formen annimmt, die für europäiſche, normale 
* | Begriffe unverſtändlich find. Der Neger in Amerika macht 
„Zu dem Programm der angeblich politiſchen Partei, ein ähnliches Schickſal durch, wie es der Jude in Europa 


erlitten hat. Es wind ihm trotz ſeiner Bürgerrechte ver⸗ 


Der Negerſchauſpieler Paul Robeſon als „Kaiſer Jones“ 
in dem gleichnamigen Schauſpiel des Dramatikers ONeill 


wehrt, Gemeinſamkeit mit dem weißhäutigen Amerikaner 
zu haben. Das führt äußerlich zur Abtrennung der Wohn⸗ 
viertel, der Vergnügungs⸗ und Bildungsſtätten, innerlich 
aber zu einer Selbſtbeſinnung, der Negerkünſtler aller Art 
den ſtärkſten Ausdruck verliehen haben. Die große Maſſe 
der intellektuellen Neger hat bei dem jetzigen Stand der 
Dinge keinen andern Ehrgeiz, als es dem weißen Mit⸗ 
bürger möglichſt gleich zu tun. Und ſo iſt denn auch die 
Howard⸗Univerſität, die von General Howard, dem Vor⸗ 
kämpfer gegen die Sklaverei in Amerika errichtet wurde 
und nur von Schwarzen beſucht wird, ganz nach amerika⸗ 
niſchem Muſter aufgebaut. 

Die Gedichte und Romane der Negerſchriftſteller aber 


— — — — 


nellſte bei der ganzen Fahrt iſt, daß alle 40 Fahrer nur Fahr⸗ 
räder benutzen dürfen, die ihnen die Veranſtalter des Ren⸗ 
nens zur Verfügung ſtellen. Die Teilnehmerliſte ſieht wie 


folgt aus: 
Frankreich: Ch. Peliſſier, M. Bidot, Leducg, Mer⸗ 
ne, P Mauclai 


viel, Fontan, A. Magne, P. N clair. 
Belgien: J. Aerts, Dosſche, Demuyſere, Delannoy, 
Bonduel, Mertens, Laloup, Taverne. 

Italien: Binda, Belloni, Piemonteſi, 
Pancera, Guerra, Gremo, M. Giuntelli. 

Spanien: Cardona, Riera, V. Trueba, J. Trueba, 
Cepeda, Tubou, Mateu, Dermit. 

Deutſchland: Buſe, Siegel, Tietz, Thierbach, Man 
they, R. Wolke, Schön, Nebe. 


L. Sp. U. Tv. — W. K. S. 121 (1: )). 


Geſtern kam das A⸗Klaſſemeiſterſchaftsſpiel L. Sp. u. To. 
— W. K. S. zum Austrag. Das Spiel endete 1:1 unent⸗ 
ſchieden. 

Tourings Chancen, A⸗Klaſſemeiſter zu werden, find da⸗ 
durch weſenklich geſtiegen. 


Der „Tag des polniſchen Boxverbandes“ auf den 6. Juli 
: verlegt. 

Die auf heute 11.30 Uhr vormittags angeſetzten Box⸗ 
kämpfe, die im Saale des Teatr Popularny Ogrodowaſtraße 
Nr. 16, zugunſten des Olympiadefonds als „Tag des polniſchen 
Boxverbandes“ gewertet werden ſollten, mußten aus techni⸗ 
ſchen Gründen auf den 4. Juni verlegt werden. 


Umerſtützt 


Lodzer Freiw. Feuerwehr! 
Aidaadnduninuatdddanttddnataunntan tanteanna 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens 


Achtung! Sänger und Sängerinnen Lodz⸗ Zentrum. Am 
Sonntag, den 29. d. M., veranſtaltet der Männerchor gemein⸗ 
ſam mit dem Gemiſchten Chor den zweiten Familienausflug 

Janow bei Herrn Gutbier. Sammelpunkt: Widzew an 
der Brücke um 7 Uhr morgens. 

Alexandrow. Montag, den 30. Juni, hält Gen. Julius 
Bloch einen Vortrag über das Thema „Der Antagonismus 
zwiſchen Deutſche und Polen bei uns“. In Anbetracht des 
intereſſanten Themas wird ein zahlreicher Beſuch erwartet. 

Nowo⸗Zlotno. i der neugegründeten Sektion des 
K. u. B. V. „Fortſchritt“ wurde eine Geſangsſektion gegrün⸗ 
det, die jeden Mittwoch und Sonnabend ihre Uebungen ab⸗ 
hält. Stimmbegabte Genoſſen und Sympathiker können ſich 
noch zum Geſang einſchreiben. Jeden Mittwoch findet vor der 
Geſangſtunde ein Vortrag ſtatt, wozu alle Genoſſen, 
Genoſſinnen und Jugendliche eingeladen ſind. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Sonntag, den 29. d. M., findet ein Aus⸗ 
flug nach Linda ſtatt. Sammelpunkt: Balucki Rynek von 
6 Uhr früh. Erſcheint pünktlich. 

Alexandrow. Den Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß 
jeden Mittwoch, um 7.30 Uhr abends, Geſangsübungen abge⸗ 
halten werden. Es iſt Pflicht der Sänger und Sängerinnen, 
zu dieſen Uebungen vollzählig zu erſcheinen 

Jeden Montag, 7 Uhr abends, Unterhaltungsabend. 


Frascarelli 


. — 


ſind erfüllt mit Klagen gegen die weiße Unterdrückung 
und mit Heimwehgeſängen. Viel geleſen werden die 
Negerdichter Langſton Hughes und Countoe Cullen. Ein 
Negerſchriftſteller, der den bedeutendſten Roman der Neger⸗ 
literatur geſchrieben hat, iſt gleichzeitig aktiver Kämpfer 
für die Gleichberechtigung der ſchwarzen Raſſe in Amerika. 

Der ungemein muſikaliſche Neger hat weiterhin wert⸗ 
volles Neuland für die Muſik erſchloſſen. Wenn wir glau⸗ 
ben, daß wir durch die europäiſche Jazzmuſik davon einen 
Begriff bekommen, irren wir uns. Jazz iſt lediglich eine 
europäiſche Mißbildung der Volksmuſik und religiöſen Mu⸗ 
ſik der Neger und hat nur gewiſſe rhythmiſche Aehnlich⸗ 
keiten mit ſeinem Urſprung. Wahrhafte Negermuſik birgt 
große und ehrliche Gefühle und iſt dem Urſprung aller 
Muſik um ein Bedeutendes näher, als zum Beiſpiel „Fri⸗ 
dericus Rex“. 

Der Neger iſt vor allem ein geborener Schau'vieler. 

Das Negerviertel in Neuyork beherbergt einige Neger⸗ 
bühnen, auf denen große Schauſpielkunſt gezeig! m.. d. 
Ein Negerſchauſpieler, wie der frühere Rechtsanwalt Paul 
Robeſin, der von dem amerikaniſchen Dramatiker OMeil 
entdeckt wurde, hat beiſpielloſe Erfolge, als Kaiſer Jones 
und Othello in England und Deutſchland gehabt. Weiter 
ſei erinnert an die in Europa ſehr bekannten Sänger Lay⸗ 
ton und Johnſton, die wertvolles Stimmaterial beſitzen. 

Es bleibt noch übrig, von den Leiſtungen der Neger⸗ 
vaſſe in der bildenden Kunſt zu ſprechen. Sie iſt unſchul⸗ 
dig an den Snobismus, mit dem ſich europäiſche Liebhaber 
auf ſie geſtürzt haben. Sie iſt eine Volkskunſt wie alle un⸗ 
verbildeten und geſunden Völker ſie hervorgebracht haben. 
Ein Negermaler wie Kalifala Sidibe, deſſen Bilder kürz⸗ 
lich in Berlin und Paris gezeigt wurden, beſitzt dieſe Ver⸗ 
bindungen zu ſeinem Urſprung ebenfalls. 

Raſſenhaß iſt ein Erbe, das uns aus dunklen Vor⸗ 
zeiten überliefert wurde, und das alle, die guten Willens 
ſind, revidiert und von ſich getan Wohin kollekti⸗ 
ves Haſſen führt, hat uns doch zur Genüge der Welt⸗ 
krieg gezeigt. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kur. Druck «Prasas, Lodz. Vetrikauer 101 
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Ledzer Bollsgeitung — Sonntag, den 29. Juni 1930. 


Die lobensfrohe u. temperamentvolle un: en „Wilde Liebe“ 
DD rr -w. — ———00ðÜỹe. 


Sinfonie⸗Orcheſter unt. Dir. d. Hrn. A. . — 890 der Plätze: 50 Gr., 75 Gr. u. 13. — 
Beginn um 4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ u. Feiertags um 2 Uhr, leßte Vorſt. um 10 Uhr. — Tramzufahrt mit Linie 5, 6, 8, 9 u. 
Paſſepartouts und Freibilletts Sonnabends und Sonntags ungültig. 


Die letzten 2 Tage! 


Ab Dienstag „der Glödner von Notre dame“ mit Lon Chaney. 


I 2 
ES — 
. 8 


Verein fein 


S O rg Inhiläum 


mit folgendem Programm: 


aller an der Feier teilnehmender Vereine mit ihren Fahnen im 
8.30 Uhr vormittags 


Vereinslokale, Zgierſkaſtraße 150; 2) um 


ebenda: 


—— 

—— 

= 

= 

= 

8 — Uhr vormittags: Jormierung und Ausmarſch des Feſtzuges mit Muſik 
und Bahnen zu den Feſtgottesdienſten, und zwar nach der Kirche des 
SE hl. Herzens Jeſu und dann nach dem evangeliſch⸗lutheriſchen Bethauſe 
== in Nadogoszez; 4) um 12 Uhr mittags: nach dem Feſtgottesdienſte im 
genannten Bethauſe: Ausmarſch des Jeſtzuges mit Muſik und Fahnen 
. nach dem Feſtgarten des Herrn Ernſt Lange in Languwek⸗Radogoszez; 
= Photographiſche Gruppenaufnahme der 
beteiligten Vereine am Jeſtzuge und Auflöſung des Feſtzuges; 
= 


6) um 1 Uhr nachmittags: 


130 Uhr nachmittags: Gemeinſames Mittageſſen und 7) um 3 Uhr 


nachmittags: Beginn der Haumileier im 


riſchen Darbietungen des feſtgebenden Vereins 


vereine, Tanz, Geſangvorträgen und verſchiedener anderer Unterhaltung. 


Bei ungünſtigem Wetter findet die Hauptfeier im Saale des 1. Zu⸗ 
es der Lahr Jeiwilligen Feuerwehr an der Konſtantynowſkaſtraße 


etzt 11-g0 Oiſtopada) Nr. 4, ſtatt. 


gu dieſer Halblahrhundertfeier unſeres Vereins ladet alle Sport⸗ 
vereine u. ein ſportliebendes Publikum höflichſt ein die Verwaltung. 


1) um 8 Uhr vormittags: 


Begrüßung der Gäſte durch den Vereinspräſes; 


enannten Garten mit turne⸗ 


Treſſpunkt 0 


3) um 8.45 


6) um 


und anderer Turn⸗ 


LL 


Reichhaltiges Büfett. 
Uhr früh geöffnet. 


See eee 


rein gütigſt zu unterſtützen. 


Lodzer Turnverein Dombrowa' 


Am Sonntag, den 6. Juli l. J., 
begeht unſer Verein ſein 


32. Gtiftungsfeſt 


mit folgendem Programm: 1) Vorm. 8 ½ Uhr: 
Preisturnen; Sammelpunkt: im Garten „Zacisze“ 
zgowſkaſtraße 56; 2) pünktlich um 2 Uhr nachm.: 
Ausmarſch des feſtgebenden Vereins und der zur 
er eingeladenen vereinigten Turnvereine der 
ojewodſchaft Lodz nach dem Vereins arten 
Tuszynſkaſtraße 1719; 3) nachm. 3 Uhr: 
turnen der vereinigten Turnvereine; 50 allge⸗ 
meine Freiübungen: 5) Scheibeſchießen, 6 Glücksrad 
und andere Unterhaltung; 6) abends: Pyramiden 
bei bengalifcher Beleuchtung. — Nach € Schluß des 
Programms: Tanz unter den Klängen d.Chojnacti- 
ſchen Muſikorcheſters. — Das Feſt findet bei jeder 
Witterung ſtalt. 
Iinnmmummmmmmmmunmmunmmumuummmmmen 


Schau⸗ 


Aimee 


— 
E 
- 


TUCHHANDLUNG 


Lodz, Petrikauer 84, Tel. 121-67 


Leonhardifche, Engliſche Rye 
Bielitzer, Tomaſchower SIDF F F 


! Große Auswahl ur Billige Preife 


Sonntag, den 6. a, veranſtaltet der Verein im Park 
„Sielanta”, Pabianicer Chauſſee Nr. 50, ein 


Großes Gartenfeft 


mit ſehr reichhaltigem Programm: 


Konzert — Kahnfahrt — öchelbenſchleßen — Glücksrad 
Kinderpolonaiſe — Tanz und verſch. andere leberraſchungen. 
Beginn des Feſtes um 1 an nachmittags, doch iſt der Garten ſchon von 


Wir bitten die 9 8 deutſche Geſellſchaft von Lodz und Um⸗ 
Verein an dieſem Feſte teilzunehmen, und damit unſeren Karitas⸗ 


— q n.? O:··LꝑUUL———— 


Neichhalliges Büfett. 


Die Verwaltung. 


ARE EEE ZEN NEE ERSTEN STE FREE FETTE ̃ ̃ ͤ— — — — —-— 


Große Auswahl inländ. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen und hygieniſche 
patentierte Drahtmatratzen 
für Ho e e nach 
Maß. Am billigſten und 


Alliierten 


ı 


S MN 


a nn HN 


Ihnnun un unmmunmmumumunnemmmmumem 


zu den günftigften Bedin⸗ 


gungen nur im 


Fabrikelager 
„Dobropol“ 


Zodg, Piotr kowſka 73, 


im Hofe. Tel. 15861. 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 


Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs⸗ 
bedingungen erhalten Ste 
Otto 


manner, 
Fr ri gehe f 


Sen Er auf Lager. 
Solide Ar 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 


A. BRZ EZ INSK l, 


N Sientiewicza 52 
(Frontladen, Ecke Nawrot). 


eit. Bitte zu be⸗ 


— 7 


IK.wıHA 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 


Parlophone 


MANN 
Aabogoszczer | Turnverein 


paul Sonntag, den 29. Juni 1980, begeht unſer 


1 Rudolf Roesner 


Wee Immun, 
Inman u 


Zunk Zugtrz. 


Annahme bon beftellungen 
„ Inſeraten seite, 


Tagesblätter: 
Berliner Tageblatt 


Wochenblätter: 
Tygan. . Kurjer Warszawski u Die Dame 


Dziecko i Matka 
Moje Pisemko 


Plomyczek 


ſten Syſtemen von em ern u. Parlo⸗ 


ſehen. Große Auswahl von Schallplatten. 


Schnell⸗ und harttrodnenden engliſchen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und ansländiihe Hochglanzemaillen, 
Jußbodenlatifarben, ſireichfertige Oelfarben 
in allen nen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
heizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 


Stoff⸗Jarben zum hüuslichen Warm und Kalifürben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
ſomle ſümtliche Schul-, Künſtler⸗ und Malerbevarisartikel 


empftehlt zu Nonkurrengpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


3 1027 


„PROMIEN” 


Tagesblätter: Wochenblatter: 


64 


a „S YMPHONIA“ 


phonen ſowie Mu ikinſtrumenten ver- 11 LISTOPADA (Kontantynowska) 30 


Lodz, Wölczanska 129 


LELAMAUTTTITATTTTREFTTETLTATLTTETTTSTET TH 
IIInmummmmmmmmmmmmmm 


Zeitungsverſchleiß und Annoncenbüro 


Lodz o Peieibauer Steaße 81 * Tel. 112-98 


auf alle in- und auslänbiſchen 
Zeitungen, Wochenſcheiften, Zach⸗ 
zeitſchriften uſw., uſw., uſw. 


Kurjer Poranny Die Woche Tempo 

Gazet. Warszawska Elegante Welt Vossische 
Robotnik Rundfunk Wiener Journal 
Dzien Polski Europastunde Wiener Presse 
Rare Er B. Z. am Mittag 
Gazeta Polska. adjo Amator g 
Monitor Polski Bühne n 


Dꝛiennik Ustaw X 
9 nach der Provinz werden regelmäßig und prompt ausgeführ 
RNedaltionspreiſe. 


t. 


Drama der unhemmbaren 
Leidenſchaften 


Pro- d-u-k-t- I- o-n 
„United Artiſts“ 


Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 50 dr 


a 


— 

2 
* 

2 


. 


um 

une 
8 
= 
2 


Ik 
11. 
f 
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= 
= 
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dtn tunen inder aktnmi zaman: asm unn gm 


A 
ein eridaciiı Both! 
Viele ſolcher Zlotyſtücke kann ein jedermann in 
der Taſche behalten, wenn er ſeinen Bedarf an 


e Damen⸗ und ve 


„JÖZEFIN 


Be und praktiſch. Den? 
3 niſſe ausgeſtellt. 


garberoben 


deckt bei 


Dr. B. 


Inhaber 
Em, Scheffler 


1 —1 


Empfängt täglich von 
Sonntag von 10 bis 


Moutus zii Nr. 1. ze] 


Konzeſſionierte 


Zuſchneide⸗ u. Nählurſe 


Modellierung m Damen, u. Kindergarderoben 
fowie Wäſche, vom Kultus miniſterinm beitätigt 


79 Exiſtiert vom 
1892 


net durch die Kölner Atndemie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausitellunger in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomern 
für ee Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syuſtems gelehrt, wie es auf den gus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 

bſolventen der Stusje werden 
Für Zugereiſte tft Unterkunft 
anden. Ginichrefkungen werden täglich getätigt. 


Petrilauer 163. 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Sch eiderwerkſtatt. 
Es werben Bapternindeile angenommen. 
.. Anni and Juli rmäßigte 


——ñ—U—ä— '— ͥ 22 — — — 


Dogen! I 


Speſialarzt für Augentr anden 
Ser Neige 


2 


unt 


Jahre 


Preiſe. 


4-7 Uhr. 
1 Ur nachm 


20 — * 


4 


A 


1 2 


| 


N 


2 
* 
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+ Unterhaltung - Wi 
150000 Leprakranle: 


Der Aufruhr der Sterbenden. — der verhinderte Naſſenſelbſtmord. 


In Holländiſch⸗Indien hauſen heute 50 000 Lepra⸗ 
krante, in China etwa 100 000. Sie ſind durch ihr 
Leiden ſo gut wie zum Tode verurteilt. In der nie⸗ 
derländiſchen Leprakolonie Aguſan Gajuluos brach 
neulich ein Aufruhr aus, er wurde niedergeſchlagen, 
Die Urſache des Aufruhrs war außerordentlich 
tragiſch. ö 
Die holländiſche Regierung hatte die Bewohner dieſer 
Veprakolonie in durchaus guter Pflege gehalten. Die Kran: 
len hatten genug zu eſſen, wohnten gut, aber ſtärker als 
das befriedigende Bewußtſein, gepflegt zu werden, war das 
entſetzliche Gefühl des ſicheven Todes, den ſie vor Augen 
hatten. Unaufhörlich baten die Kranken der Kolonie um 
den Gnadenſchuß. Natürlich wurde der Wunſch immer 
wieder abgeſchlagen. Aber eines Tages kamen vier neue 
Leprafamilien in die Kolonie, die den Weg in den Tod ab⸗ 
kürzen wollten durch — Freitod. Und während die vier 
Familien den Scheiterhaufen, in deſſen Flammen ſie ſich 
kürzen wollten, zufanmentrugen, forderten ſie die anderen 
auf, auf die gleiche ſchauerliche Weiſe aus dem Leben zu 
gehen. Das kragiſche Beiſpiel ſteckte an. Eine ganze Ko⸗ 
loltie wollte ſich berbrennen. Die Wachen hatten alle Hände 
poll zu tun, das Vorhaben zu vereiteln. Aber je mehr ſie 
ſich bemühten, das Leben der Todgeweihten zu erhalten, 
um ſo raſender gebärdeten ſich jene. Sie wollten ſterben! 
Aber ſie ſollten nicht! Schüſſe knallten. Und viel Blut floß 
am jenem furchtbaren Tage auf Aguſan Gajuluos. 


Rettung aus dem Dſchungel? 


Von den 50 000 Leprakranken Holländiſch⸗Indiens 
find 200 Europäer. Auch ſonſt iſt die entſetzliche Peſt heute 
eine im weſentlichen außereuropäiſche Seuche. Aber in 
Afrila gibt es beiſpielsweiſe noch Gebiete, in denen 15 Pro⸗ 
zent der Eingeborenen leprakrank ſind. Nach dem heutigen 
Stand der ärztlichen Wiſſenſchaft find die Leprakranben 
nicht zu vetten. Diejenigen, die iſollert ſind, ten die 
Oeffentlichleit nicht, Zehntauſende, bei denen ſich die Krank⸗ 
heit im erſten Stadium befindet, und die in Freiheit leben, 
erden aber die Bevölkerung im höchſten Maße. 
Außerdem beſteht eine große Gefahr der Anſteckung ſtets 
dadurch, daß die iſolierten Kranken in ihrer grenzenlosen 

Verzweiflung immer wieder versuchen, aus ihrem Lagen 
auszubrechen. Die Wiſſenſchaſt it bemüht, die Krankheit 
auszurotten, d. h. ein Heilmittel gegen fie zu finden — bis 
jetzt vergeblich. Aber mit unermüdlichem Eiſer find eng⸗ 
liſche und holländiſche Gelehrte bemüht, aus dem Oel einer 


4 | 


5 Ru 


Die Kreuzritter des Mittelalters brachten zwei verhängnis⸗ 
volle Geſchenke aus dem Orient mit heim nach Europa: die 
Syphilis und die Lepra. Staat und Kirchen griffen ein. 
Sobald jemand ausſätzig wurde, ſchleppte man ihn in die 
Kirche, bedeckte ſeinen Körper mit einem ſchwarzen Tuch 
und ließ die Totenmeſſe für ihn leſen. Dann bewarf man 
den lebenden Leichnam mit einer S chaufel Erde und brachte 
ihn in das nächſte Lepraaſyl. Dieſes Haus durfte der 
Kranke nur mit einem großen roten oder grauen Mantel 
bekleidet verlaſſen. Ein Hut mit breitem Rand verdeckte 
das Geſicht des Ausſätzigen. Mit einem langen Stock 
mußte er die Waren, die er kaufen wollte, bezeichnen. In 
der Hand hielt der Leprakranke eine Klingel, deren Lärm 
die Paſſanten warnte. Die Fanatiker des Mittelalters 
haßtem die Ausſätzigen wie den leibhaftigen Satan und 
man behandelte ſie ſchlimmer als räudige Hunde. Oft kam 
es zu wahren Pogromen gegen die Leprakranken. Man 
folterte, man quülte ſie, man ſchlug ſie tot. 


Schiffe als Aſyle. 


Der Haß des Pöbels auf die Leprakranken hat ſich noch 
bis heute in China erhalten. Kenner des Landes ſchätzen 
die dort lebenden Ausſätzigen auf über Hunderttauſend. 
Ihre Lage ſpottet jeder Menſchenwürde Hohn. Man bveiſt 
ihnen Boote und Flöße als Aufenthalt an und verbietet ' 
ihnen bei Todesſtrafe, jemals wieder das Land zu betreten. . 
Es gibt aber in China auch Dörfer, in denen Leprakranke 
haufen: ſämtliche Bewohner find, von der Krankheit be⸗ 
troffen. Alle Reiſenden machen einen weiten Bogen um l 
zan N a pio mc Ars 5 Bu — 
rechnung ſchon ſchleuderte ein indiſcher Dichter als Erſter] dieſe Orte. Die ae Behörden won nichts, oder ie 
den Bannfluch auf den Ausſätzigen. „Er möge im Ver⸗ end um der schrecklichen Krankheit im Lande Herr zu 
borgenen leben“, ſchrieb er, „auf einer Tragbahre, zuſam⸗ ge t e N 15 > 
men mit den räudigen Hunden und unreinem Getier 
Denn er beſchimpft das Licht. Man verfolge ihn mit Stein⸗ 
würfen und man bedecke ihn mit Unrat, ihn, die lebendige 
Verweſung. Mögen die Flüſſe ſeine Leiche verſchlingen!“ 


Die Totenmeſſe für Lebende. 


Wahrſcheinlich ſtammt die Lepra aus Indien. Von 
hier drang ſie über Perſien, Arabien und Syrien bis nach 
Aegypten und ſchließlich fögar bis nach Griechenland vor. 


I» 


ſich zuſammen in dieſem einen Wort. Ein Schriftſteller des 
Altertums ſchreibt über die Lepra: „Die Geſitchshaut iſt 
mit Pocken überſät, die in Form von Geſchwüren zum 
Ausbruch kommen und niemals trocknen. Braunes, rotes, 
gelbes und weißliches Schorf überzieht den Körper wie die 
Schuppen eines Fiſches. Die Ohren faulen vom Kopf ab 
und fallen in Fetzen herunter. An manchen Stellen fallen 
die Hiare aus und laſſen Feuchte, blutige Flecken zurück. 
Wie zwei glühende Kohlen leuchten die Augen, aus deren 
Lidern Eiter auf die Wangen fließt. Die Lippen ſchwellen 
unförmig an und der Speichel, der von der gleichfalls an⸗ 
geſchwolſenen Zunge nicht zurückgehalten werden kann, 
ſtrömt unaufhörlich aus dem Munde. Verweſungsgeruch 
geht von dem Atem des Kranken aus. a 


Arme und Beine verihminden ſaſt unter unſörmigen | 


Geſchwülſten. 


Die Knochen verwandeln ſich in eine ſchwammige 
Maſſe und nach und nach fallen ganze Glieder verfault vom 
Leibe.“ i 

Man konnte ſich die Krankheit nicht anders erklären, 
als daß böſe Geiſter in die von ihr betroffenen Men chen 
gefahren wären. Jahrtauſende vor ber chriſtlichen Zelt⸗ 


i * 

Selbſt in Europa gibt es heute noch ein paar Dutzend 
Opfer, die hinter den dicken Mauern eines Kloſters dem 
langſamen, qualpollen Tode, das heißt der Verweſung bei 
lebendigem Leibe entgegengehen. In dem franzöſiſchen 
Departement Gard liegk der Ort Valbonne. Hier wurden 
vor kurzem die letzten Ausſätzigen von der übrigen Welt 
völlig iſoliert untergebracht. Bald werden die letzten Zeu⸗ 
gen von Europas Peſtzeit geſtorben ſein. 3 
nnn enn er ee 


‚Gummiwälder werden erzeugt! 


Von Paul Keri. 


Ford sprach: Es werde Gummi! Und in kaum zehn, Amerika ohne Gummi. 


HIRHRHERAHRRRIHEIGER RES HI HSSHEN HERRCHEN OR EERHEHEHREHSERSERHEEH HH N >= 


ö ſüdamerikaniſches Reich ein, es umfaßt ſchon jetzt ein Ge⸗ ſtrie benötigt. Bloß eines fehlt ihnen: das Gummi. Ohne 1 

+] Verweſung bei lebendigem Leibe. 5 von fun kamen Joch and rd noch weiter aus⸗ Gummi aber rollen keine Automobile, fliegen leine Aero. 

Ausſatz ... Alusſätzige. .. Bei dem Namen allein lief gebaut. Vorläufig iſt das ganze Land noch Urwald, aber plane das Fehlen dieſes einzigen Rohmaterials würde 1 

dem Menſchen des Altertums und Mittelalters ein Schauder es ſteht ſchon ein gigantiſcher und ultramoderner Apparat faſt genügen, aum die ganze gigantiſch⸗koloſſale Macht { 

über den Rücken. Alles war teufliſche Phantaſie an Grauen⸗ bereit, um den Urwald zu roden und an ſeine Stelle Kau⸗ Atnerikas lähmzitlegen, es an England auszuliefern, das A 

haftem und Qualvollem ſich auszumalen vermochte, ſaßte tſchulplantagen zu zaubern. Herr über den größten Teil der Weltkautſchukprodultion 3 
+ F fa.) u „Eigentlich wonte ich jetzt eine Stunde ſchlaſen“, kam] warmes Waſſer, und was man ſonſt noch alles braucht, 3 
Das Glück es unhöflich zurück. extra. Sie brüht N el I 

! 2 ’ „Ach, wie ſchade!“ mir jeden Abend Baldriantee auf en Na ſtopft mit a 
75 Ar auf Umwegen 9275 betrat Fräulein von Schlitgen, die in ihrem gan⸗ meine Socken, näht abgeriſſene Knöpfe an meine Wäſche K 

ö Roman von Grete von Saß zen Leben nichts Unpaſſendes getan, das Zimmer des legt mir jeden Sonnabend meine reine Wäſche zurecht — 7 

| Copyright by-Märtit Peuchtwanger, Halle (Saale) > I Junggeſellen Schlöſſer. „Das wird jede andere Frau auch mit Freuden für ſie i 
ui g Kr : e ine A Tage ſchlafen? Nein, machen Sie das nicht, Herr machen —. FR ; BE 
Sa Man ſah alles vor ſich: Die weite Bahn, die mit einer | Nechnungsrat; das Schlafen am Tage iſt nicht bekömmlich. „Ja, eine Frau! Ich habe aber nun einmal leider * 
dierfachen Reihe von Automobilen umrahmt war, auf Es raubt einem die Nachtruhe. Ich kenne das. Man keine!“ 8 f 1 
a deren Dächern Menſchen wie eingekeilt ſtanden, um den ſchläft jetzt ohnedies nicht gut ſeit dem ſchrecklichen Dieb⸗ Leider hatte er geſagt. Ueber Fräulein von Schlitgens a 
kſe Kampf der Pferde betrachten zu koͤnnen. I ſtahl.“ - nn ee x Geſicht huſchte ein Lächeln, das ein Gemiſch von Mitleid * 
Die Blicke der Damen Senftleben und Schlitgen hingen | Der ſonſt To höfliche Rechnungsrat fuhr fie unhöf⸗ und Hoffnung zum Ausdruck brachte. 5 2 

an Bubis Lippen, während er von denen ſprach, die aus lich an. W , i e i „Wenn Sie eine Frau haben wollten, könnten Sie ſis 7 
2 — beruflichen Gründen jedes Jahr zum Derby nach Eppſon AAch, laſſen Sie doch dieſe dumme Geſchichte! Was geht jeden Augenblick haben.“ } N 2 
| kommen. 5 . i ſie uns an? Gar nichts! Abſolut nichts!“! „Aber eben meinte ich meine Wirtin ſagte er böſe. y 
t vom „Mahlzeit!“ ſagte Lore, und erhob ſich von ihrem Platz. »Nein, nein — gewiß nicht, mein lieber Herr Rat; wir „Nun, bitte kommen Sie, lieber Freund. Der Kaffee nr 
1892 Man ging vom Speiſezimmer zur Diele hinüber, wo die | wollen auch nicht mehr von dieſen Dingen reden.“ wird ſonſt kalt.“ * , Nr . 9 
Herzen ihre Verdauungszigarre rauchten. Rechnungsrat Nicht von ihnen reden! Das hätten wir uns früher Fräulein von Schlitgens Zimmer, ſchmal und nicht AR 
7 Schlöſſer verſuchte es, ſich an Lore heranzupirſchen — ver⸗ ſagen ſollen. Nun iſt es geſchehen und man kann zuſehen, ſehr lang, glich einem überfüllten Eiſenbahnabteil, in dem 5 
E 1 gebens. Lore war mit allerhand Dingen beſchäftigt, ſo wie man nun mit den Folgen fertig wird.“ „ mit ruhevoller Güte ein Schaffner ſeines Amtes walfete, . 
nittels E daß es ihm nicht möglich war, in ein Geſpräch mit ihr zu „Ach, Sie meinen die Kündigung? Glauben Sie mir, bemüht, jedem Fahrgaſt einen Platz anzuweiſen. 1 * 
n aus- ö kommen. ER: R Frau Herbſtreith wird ſie zurücknehmen“. Die Rolle des Schaffners ſpielte Fräulein von Schlit⸗ 1 
hege. Schlöſſer ſtand abſeits. Er blätterte in einem Journal] „und wenn nicht?“ en ER ee de e En er 
5 „ und wartete, denn einmal mußten die Mädels doch hin⸗ Fräulein von Schlitgen lächelte überlegen. Rechnungsrat Schlöſſer bekam den einzigen Lehnſtuht, 3 
rättek JE ausgehen. Dann werde ich mir ihr ſprechen. Die Kün⸗ „Nun, ich meine, die Sorge iſt nicht ſo groß.“ der ſich im Zimmer befand, die Damen Senftleben ſetzten 1 
e digung muß zurückgenommen werden. . e Bielleicht für Sie nicht. Für mich iſt ſie ſehr groß. Sie ſich in Rokokoſeſſelchen. Herr Auguſt Pfötchen kam auf s: 
Ih Aber nicht die Mädels verließen das Zimmer, jondern iſt ſogar ungeheuerlich.“ 1 a 5 einen Rohrſtuhl zu ſitzen. Bubi hatte ſich bereits auf eine 4 
att. Frau Herbſtreith, die von ihrer Freundin abgerufen „Oh, oh, Herr Rechnungsrat, Sie übertreiben! Ein Ecke des Schreibtiſches niedergelaſſen. . 1 
| 7 wurde und mit dieſer in ihrem Wohnzimmer ver⸗ Wohnungsbvechſel iſt keine Ungeheuerlichteit. Ich ſprach. Fräulein von Schlitgen lachte darüber. Es machte ſich 1 

ul { 22 Nu \ 4 > z ‚ 

— | ſchwand. 0 g 5 d bereits mit den Damen Senftleben und Bubi darüber, ſo nett. a e f 5 3 
r Rechnungsrat Schlöſſer ſagte ſich, daß ja im Leben Bubi will ſich nach Zimmern für uns umſehen. E Nachdem ſie alle Taſſen, die auf dem Tiſch fanden, ge⸗ f 
Br * immer alles anders komme; er entſchloß ſich deshalb, auf „Danke. Das werde ich wohl ſelbſt beſorgen müſſen, füllt, reichte ſie auch Bubi eine gefüllte Taſſe und ein 5 
| N | ſein Zimmer zu gehen. a wenn es dazu kommen ſollte, daß ich von hier fort muß. Stückchen Kuchen. ret J 
ö Di f Er hatte eben die Tür Hinter ſich geſchloſſen, als es leiſe Aber ſo einfach ift das nicht für mich, ein annähernd ſo Frau von Senftleben lam auf Frau Witttopp und ihren en 


in den Dſchungeln Sumatras wachſenden Pflanze ein 
Modikament herzustellen, das fähig ſein ſoll, die Lepra⸗ 
bazillen zu töten. Bis es gefunden iſt, lönnen freilich noch 
Jahrzehnte vergehen. f 


in derſelben klopfte und fie gleich darauf geöffnet wurde. 

Fräulein von Schlitgens Spitzmausgeſicht wurde ſichtbar. 
„Darf ich Sie bitten, Herr Rechnungsrat, ein Täßchen 

Kaffee bei mir zu trinken? Die Damen Senftleten, Herr 

Pfötchen und Bubi ünd auf meinem Zimmer“ 5 
e nee a e e e 0 


zwölf Jahren entſteht in Braſilien ein Wald von Kautſchul⸗ 
bäumen, groß genug, um faſt die geſamte amerikaniſche 
Auboinduſtrie mit Gummi zu verſorgen. In den braſilia⸗ 
niſchen Staaten Para und Amazonas richtete Ford ſein 


gutes Unterkommen zu finden, wie dies hier iſt. Ja, wenn 
man nicht nötig hätt 108 den Preis zu ſehen; das habe 
ich leider ſehr notwendig. Meine finanziellen Verhältniſſe 


find nicht dementſprechend. Frau Herbitzeitd berechnele bemertze Add 
. dee le Beete. Bates 9 8 
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Die Vereinigten Staaten verdanken ihre führende 
Weltmachtpoſttion hauptſächlich ihrem ungeheuren Reich: 
tum an Rohmaterial. Sie beſitzen vom Petroleum bis zu 
Lebensmitteln alles, was eine hochentwickelte Fabrikindu⸗ 


Verluſt zu EHE N 
„Unfaßlich daß ſie den Verluſt ſo leicht nimmt!“ 
„Sie iſt getviß ſo reich, daß Es ihr nichts Mana 


Ne. 175 (Beiblatt) 


Mt. Ueberlegt es ſich England eines Tages, dann rattern 
leine Autos und fliegen keine Aeroplane mehr in Amerika. 


Die ungeheure amerikaniſche Automobilinduſtrie muß 
ben engliſchen Kautſchukplantagenbeſitzern Tribut zahlen. 
Achtzig Prozent aller Automobile der Welt laufen in den 
Vereinigten Staaten, und dieſe vielen Wagen find ſamt 
und ſonders auf den unentbehrlichen Kautſchuk angewieſen, 
der in engliſchen oder — gleichfalls unter engliſcher Ka⸗ 
pitalkontrolle arbeitenden — holländiſchen Kolonien 
wächſt. Lange Zeit benützte England dieſe Monopol⸗ 


tellung, um ſeine Kriegsſchulden an Amerika zu bezahlen. 


Unter dem Druck der engliſchen Regierung errichteten die 
Plantagenbeſitzer ein Kartell, welches die Produktion ſtän⸗ 
dig kontrollierte und — um die Preiſe auf einer entſpre⸗ 
chenden Höhe halten zu können — auch einſchränkte. Ame⸗ 
eila zahlte an England genau ſoviel für Gummi, wie die 
Jahresrate der engliſchen Kriegsſchuld an Amerika aus⸗ 
machte. 


Dieſer Zuſtand trug viel zur Verſchärfung des eng⸗ 
eiſch⸗amerilaniſchen Berhältniftes bei. Das hochmütige 
Amerika konnte es nicht ertragen, daß das einzige Land, 
daß ihm die Weltherrſchaft ſtreitig macht, ſeine Machtpläne 
ſtets hemmen und ſogar zu ſeinem Steuerzahler machen 
konnte. Schließlich ſpitzte ſich die Lage derart zu, daß es 
ſchon die frühere, die konſervative engliſche Regierung, für 
richtig hielt, den Kautſchuktruſt aufzuheben, die Produktion 
nicht weiter künſtlich einzuſchränken und die hochgeſchraub⸗ 
ten Preiſe abzubauen. Aber dadurch ſchien das Kaurtſchuk⸗ 
problem für Amerika noch lange nicht gelöſt, es blieb wei⸗ 
terhin die größte Sorge der Volkswirtſchaftler. Der jetzige 
Präſident Hoover zerbrach ſich ſchon als Handelsminiſter 
den Kopf darüber, wie dieſe Frage gelöſt werden könnte. 


Das amerikaniſche Großkapital verſuchte in Liberia, 
ber freien afrikaniſchen Negerrepublik, die Eerrichtung von 
Kautſchukplantagen; das iſt wohl eines der intereſſanteſten 
Kapitel des modernen Imperialismus. Liberia wurde vor 
ungefähr hundert Jahren von amerikaniſchen Negerſklaven 
gegründet, und die ſchufen hier eine blühende kleine Neger⸗ 
republik, die ſeit Aufhebung der Sklaverei in Amerila 
den wohlwollenden Schutz der mächtigen Vereinigten Staa⸗ 
ten genoß. Nun brauchte aber Amerika Kautſchuk und 
wollte die Enkel einſt entſprungener Sklaven in andrer 
Form wieder zu Hörigen des amerikaniſchen Großlapitals 

. Anftatt Getreide, Zuckerrohr und Kaffee ſollte in 
Liberia Kautſchuk gepflanzt werden! ... Mit ungeheurer 
ie verſuchte man, dieſen neuartigen Koloniſations⸗ 
plan durchzuführen. eee wollte Amerika hier das 
leiche tun, wie die Engländer ſeinerzeit in Aegypten, als 
die chen t, anſtatt Getreide Baumwolle 
r bie engliſche Textilinduſtrie zu produzieren, denn nur 
fo konnte ſich England vom amerikaniſchen Baumwollmo⸗ 
nopol bis zu einem ichen Grade befreien. Doch 
bie Engländer damals ein leichteres Spiel in den 
geiten einer imitiw⸗ brutalen „Feuer⸗ und Schwert“ ⸗ 
ionspolitik. Der amerikaniſche Verſuch ſcheint in 
Liberia geſcheitert zu fein, wenigstens deuten die 1 0 5 
chen dahin, daß es der Negerrepublik gelang, ſich mit Er⸗ 
kolg zur Wöchr zu ſeten. 


Ford nimmt den Kampf auf. 


Der Autofabrikant Ford aber, dem der Kautſchul 
wirklich W ee war, ſagte: „Ich will ſchon zeigen, 
wie man koloniſiert!“ und nahm den Kampf an zwei 
Fronten auf, im Neuyorker botaniſchen Garten und in 
den ſüdamerikaniſchen Urwäldern zugleich. Er mietete 
den größten Erfinder, ſeinen Freund Ediſon, damit dieſer 


Das Glück 
auf Umwegen 
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Fräulein von Schlitgen nickte. 5 

„Es hat wohl ganz den Anſchein. Sie iſt ſo un⸗ 
bekümmert.“ 1 

„Na, ob das nicht nur fo ausſieht?“ entgegnete Auguſt 
Pfötchen. „Perlen im Werte von einer halben Million 
Mark zu verlieren, iſt doch keine Kleinigkeit. Nicht wahr? 
Sie wird ſchon im geheimen nachforſchen laſſen, vielleicht 
durch einen Detektiv, ſo einen recht gewandten.“ A 

Schlöſſer, feſt entſchloſſen, eine Unterhaltung darüber 

nicht aufkommen zu laſſen, fragte Pfötchen: 

„Na, was haben Sie heute vormittag unternommen? 
Ich ſah Sie fo zeitig fortgehen.“ 

„Ich war im Zoo.“ 

Die Glocke an der Haustür ertönte. Man horchte auf. 

Adda erhob ſich und trat an das Fenſter heran. 


„Eben kommt jemand in das Haus herein“, meldete ſie. 


„Ein Herr.“ 
„Wahrſcheinlich ſucht dieſer Herr ein Zimmer“, ſagte 
Schlöſſer. 
. zuckte mit den Schultern, und dachte: hoffent⸗ 
Eine merkwürdige Unruhe war auf einmal in 
Schlöſſer. 5 
„Jetzt, während ich hier gemütlich beim Kaffee ſitze, 
kann es geſchehen, daß Frau Herbſtreith mein Zimmer 
vermietet“, ſagte Schlöſſer, und ſah verzweifelt aus. 
Wenn ich weiter keine Sorgen hätte, dachte Bubi. 
„Sie wird es ſchon nicht vermieten“, tröſteten die 
Damen. 
„Ich kann ja mal nachſehen, was los iſt“, erbot ſich 


Bubi, von dem Drang befeelt, lich aus feines singeengien 
Lage zu befreien. 
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ihm dazu verhelfe, in den Vereinigten Staaten Gummi zu 
bauen, und Ediſon hat ſeine letzten Jahve wirklich dieſen 
Verſuchen gewidmet. Wiſſenſchaftlich iſt ja. die Gummi⸗ 
frage bereits gelöſt, nämlich durch das ſynthetiſche Gummi. 
Im ige hatten die Deutſchen dieſe Frage theoretiſch ge⸗ 
löſ er die Frage der wirtſchaftlich⸗ rationellen, der loh⸗ 
nenden Produktion kam ſeither um keinen Schritt vor⸗ 
wärts. Nun iſt es Ediſons Aufgabe, das Problem der 
künſtlichen Herſtellung oder der Gewinnung aus anderen 
Subſtanzen von allen Seiten zu ſtudieren, damit Ford 
nicht überraſcht werden könne. £ 


Denn der künſtliche, wiſſenſchaftliche Erſatz allein ver⸗ 
mag die Gaben der Natur nicht zu verdrängen. So mußte 
auch Ford, bevor er in ſeinen Koloniſationskrieg zog, ſich 
den größten lebenden Erfinder mieten, damit er ihm den 
kommerziell lohnenden künſtlichen Kautſchuk oder wenig⸗ 
ſtens Naturgummi ohne tropiſche Gummibäume liefere. 


Als es ſo weit war: Go on! (Los!) Im Sommer 
1925 erſchienen amerikaniſche Reiſende in der gleichnami⸗ 
gen Hauptſtadt des braſilianiſchen Staates Para. Sie 
drangen in die tieſſten Urwälder ein; kein Menſch wußte, 
was ſie dort wohl tum mochten, es kümmerte ſich auch nie⸗ 
mand darum. Nach einigen Monaten folgte noch eine 

chlreichere, noch beſſer ausgerüſtete Expedition und ver⸗ 
457 gleichfalls im Urwald. 1927 erſchien dann Fords 
offiziller Abgeſandter und ſetzte ſich mit der Landesregie⸗ 
rung ins Eeinvernehmen. Er wollte ein Gebiet für Kau⸗ 
tſchukplantagen kaufen. Ford ſtellte viele Bedingungen: 
ſo ſollte alle von ihm importierten und exportierten Wa⸗ 
ren zollfrei ſein. In der braſilianiſchen Oeffentlichkeit 
ſetzte ein großer Kampf für und gegen die Amerikaner ein. 
Schließlich behielten aber die Ford⸗Anhänger, die einen 
Aufſchwung und Geſchäfts möglichkeiten für das Land er⸗ 
hofften, die Oberhand. Allerdings wurden ihre Erwar⸗ 


tungen einſtweilen getäuſcht. Wie weit war man noch vom 
Betrieb. Vorläufig erichten bloß ein Ozeanfahrer des 
Autokönigs und warf am Tapajofluß, nahe beim Urwald, 
Anker. Dieſer Dampfer wurde nun zum Hauptquartier 
der ganzen Unternehmung. Andere Schiffe brachten Ar⸗ 
beiter und Material. Vor allem wurde eine vierzig Kilo⸗ 


meter lange betonierte Autoſtraße quer durch den Urwald 


ſchaffen. Dann wurden Seen und Sümpfe trockengelegt, 
Flüſſe reguliert; denn ſolange die Fiebergefahr beſtand, 
war an Gummi überhaupt nicht zu denken, es mußten alſo 
in erſter Reihe die Brutherde ungezählter Mückenarten, die 
vielen toten Gewäſſer verſchwinden. 


Nun kamen Landungsplätze und Speicher an die 
Reihe; Schleuſen entſtanden und Waſſerkraftwerke, immer 
zahlreicher wurden die Maſchinen⸗ und Motorenſendungen, 


und endlich konnte auch der erſte eingeborne Arbeiter ge⸗ 
dungen werden. Ford wollte auch in Braſilien an ſeinem 
alten Lohnſyſtem feſthalten und fünf Dollar für den Tag 
bezahlen. Der Präſident von Para riet ihm aber, dies 
nicht zu tun, weil er ſonſt keine Arbeiter bekommen würde, 
die Indios würden den Verdienſt eines Arbeitstages an 


den übrigen Tagen der Woche vertrinken. Es fiel ihm 


nicht ſchwer, den Menſchenfreund zu überzeugen. Ford 


zahlt den Eingebornen in Braſilien alſo bloß fünf Milreis, 


etwas mehr als einen halben Dollar, dafür lernen die 
Leute auch den Segen der Prohibition kennen. Wer bei 
Ford trinkt, fliegt hinaus. 


Selbſt jo verſchlingt die braſtlianiſche Gummiunter⸗ 
nehmung eine Million Dollar monatlich. Von Kautſchuk 
iſt natürlich noch nichts zu ſehen. Wenn's gut geht, werden 
gepflanzt, 


Ende diefes Jahres die erſten Gummibäume 
bis zur erſten Kautſchulernte dauert es noch zehn bis zwölf 
Jahre. Dann aber werden unendliche Kautſchukhaine und 
Plantagen an Stelle des heutigen Urwalds ſtehen! 


Das erſolgreiche Ozeanflugzeug — ein fliegender Benzintank. 
So nannte der auſtraliſche Flisgerhauptmann Kingsford Smith ſein Flugzeug, mit dem er jetzt den Atlantik von Oſt 
nach Weſt überquert hat. Angeſichts dieſes Bildes, das wenige Stunden vor dem Abflug aufgenommen wurde, muß 
man ſeinem Ausſpruch Recht geben. 
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Eben im Begriff, von ſeinem erhöhten Sitz herab» 
zuſpringen, klopfte jemand hart an die Tür. 
Bubis Geſicht verlor für einen Moment alle Farbe. 
5 TR 


2 

Das ſollte man nun glauben, daß dieſer Bonze, der 
da ſo plötzlich, von Frau Hebeſtreith begleitet, in Fräulein 
von Schlitgens Kaffeegeſellſchaft hereingeplatzt kam, das 
Zimmer anſehen wollte! ' 

Bubi glaubte das nicht. 

Einen Eid hätte er darauf abgelegt, wenn ein ſolcher 
von ihm verlangt worden wäre, daß dieſer unſympathiſche 
Zeitgenoſſe von der Polizei war. 

Bubi hatte eine feine Naſe für dieſe Art von Menſchen. 
Sie ſahen ſich übrigens immer gleich, waren von unter⸗ 


ſetzter, ſtämmiger Geſtalt und hatten faſt immer einen 


kurzgeſchnittenen blonden Schnurrbart. Scharfe graue 
Augen und widerwärtig harte Fingerknöchel, mit denen ſie 
gelegentlich an verſchloſſene Türen klopften. Wer je ſo 
ein Klopfen gehört, vergaß es nie. 

Warum hatte dieſer abſcheuliche Menſch nicht Frau 


Herbſtreith an Fräulein von Schlitgens Tür klopfen laſſen, 


wie es ſich gehört hätte?! ! f 

„Nein, erſchrecken wollte er die Menſchen, die in dem 
Zimmer ſaßen. Wie er ſich jedes Geſicht mit raſchem, ſchar⸗ 
fem Blick einprägte. 

Na, von mir aus!, ſagte ſich Bubi, und pfiff leiſe vor 
ſich hin. 

Beim Abendeſſen erfuhr er, daß der Herr ein Zimmer 
gemietet hätte, und zwar das, das zwiſchen dem ſeinen 
und dem von Doktor Fabian lag, daß der Herr, der Direk⸗ 
tor einer Verſicherungsgeſellſchaft war, morgen ſein Zim⸗ 
mer beziehen würde. N 

„Intereſſante Perſönlichkeit“, ſagte Auguſt Pfötchen. 

Außerordentlich intereſſant!, echote es in Bubi. 

„Wieſo intereſſant?“ fragte Schlöſſer. 

Pfötchen konnte das nicht näher erklären. Damit ſchien 
die Angelegenheit für ihn erledigt zu fein. 8 . 

Aber für Bubi begann ſie eigentlich erſt. Er war heute 
einmal ausnabms weile ſchweiatam. Leiner achiate Nana. 


denn Helga Wittkopp erzählte von der geſtrigen Opern» 
aufführung. Ihre braunen Samtaugen ſtrahlten bei jedem 
Wort, das über ihre rot angeſtrichenen Lippen kam. Das 
war ſehr nett anzuſehen. Die Blicke der Herren hingen an 
vieſen lockenden Lippen. Mit Ausnahme Bubis. 

Bubi war mit all ſeinen Gedanken bei bem abſcheu⸗ 
lichen Menſchen, der Direktor einer Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft ſein ſollte und unverſchämterweiſe mit harten 
Fingerknöcheln an fremde Türen klopfte. 

Bubi dachte daran, daß für ihn eine nochmalige Begeg- 
nung mit dem ſogenannten Verſicherungsdirektor peinlich 
wäre. Er überlegte, wie man dieſem unangenehmen Mit⸗ 
bürger auf gute Art aus dem Wege gehen könnte. 

Einfach verduften, jetzt gleich nach dem Eſſen, und zwar 


in dem Augenblick, während Herbſtreiths mit ihren Gäſten 


im Salon ſein würden. Vielleicht wäre es das Geſcheiteſte, 
was er tun könnte. 

Fabian hatte Herbſtreith zu einer Schachpartie auf⸗ 
gefordert. Die Damen Senftleben und Schlitgen die 
Schloßherrin Helga zu einer Bridgepartie. Für ein paar 
Stunden waren dann wohl alle untergebracht. Die übri⸗ 
gen Gäſte würden ja wohl bei den Partien zuſehen. Alſo 
der Weg wäre frei; ſein Verſchwinden konnte unbemerkt 
erfolgen. ) 

Aber wohin? Geld hatte er nicht. Jedenfalls nicht jo 
viel, daß er weit damit kommen würde. Und ſtahl er ſich 
jetzt hier heraus, ſo machte er ſich verdächtig und mußte 
zuſehen, daß man ihn nicht ſo leicht erwiſchte. Um weit 
zu kommen, brauchte man Geld — Geld — Geld. 

Im Hauſe v»efand ſich gewiß genug Geld. Im Schreib⸗ 
tiſch der guten Senftleben lagen mehrere tauſend Mark. 
Sie hatte das Geld geſtern geſchickt bekommen. Als Frau 
von Senftleben ihm das anvertraute, hatte er kaum hin⸗ 
gehört. Ihre lumpigen dreitauſend Mark hatten geſtern 
kein Intereſſe für ihn. Heute war es anders. Der guten 
Senftleben Sorge, ſie könnten ihr geſtohlen werden, hatte 
er geſtern belächelt: heute fand er dieſe Beſorgnis be: 
rechtigt 
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2. Foriſetzung } ) Nachdruck verboten 
„Und weiß, jetzt muß ich gar arg fleißig ſein, damit ich 
bald aufs neue die Kiepe zum Hauſieren packen kann.“ 

„Am Abend mußt du dir ein Stündlein zum Ausruhen 
gönnen!“ bat das Mädchen hier den Burſchen innig. 

„Auch nicht wenige Minuten!“ wehrte der Weberhannes 
eifrig ab. Mit warmer Stimme fügte er noch hinzu: „Das 
alles ſoll doch nur zu unſerem Glück ſein, Steinmüllerlene! 
Wenn ich noch drei-, viermal jo gut verkaufe wie bei meiner 
erſten Reiſe, dauert es ſicher nicht mehr lange, daß ich vor 
den, Steinmüller hintreten und jagen darf: Hier, das iſt 
mein Erſpartes, Müller! Nun gebt mir eure Tochter zur 
Frau!“ 

Da wurde die Lene rot vor Glück und Freude; ihre 
großen Augen leuchteten, das junge Herz klopfte zum Zer⸗ 
ſpringen. So war es die Lene ſchon zufrieden! 

Das Tagwert floß ihr jetzt wie ein Spielwerk durch die 
Hände; die Sonne lächte für ſie auch an den trübſten 
Tagen, und die Lieder ſaßen ihr locker in der Kehle. Der 
Zommer zog jetzt wie ein Feſt durchs Land, und alle 
Stunden waren für ſie jetzt Freudenſtunden. 

Der Weberhannes wirkte und ſchaffte vom frühen 
Morgen bis zum ſpätem Abend, Unermüdlich und in 
ſrohem Takt flitzte das flinke Weberſchiſſchen. Wohl ſelten 
hatte ein Weber gar ſo eifrig und zufrieden ſein mühe: 


volles Tagwerk getan. 


Zuweilen aber beſiel eine eigenartige Unruhe den 
Weberburſchen. Die peitfchte ſein Blut auf und rann ihm 
wie Feuer durch die Adern. Dann ſtand er wohl am 
niedrigſten Feuſter des Stübchens, die glühende Stirn an 
die kühle Scheibe gedrückt, die Lippen hart und trotzig zu: 
ſammengepreßtt 
ſchrie der Mahnkuf eines Uhus durch den nächtlich⸗ſtillen 


Wald Alleunthalben fing es au zu girren und zu ruckſen, 
zu flöten und zu unſen All die tauſend Stimmen des 
Waldes erwachten, lockten und pfiffen in einer wunder⸗ 


ſamen Harmonie durch die rauſchenden Wipfel des ſchlaſen⸗ 
den Woldeg 
I Ku 

Daun lies den Jeherburſchen nicht länger in der 
armtichen Scheine, Er ſchlich ſich wie ein Dieb von Dorf 
und Sitte, bahnte ſich einen Weg durch den raſchelnden 
Wald, wo Knich und Unterholz den Fuß ihm hemmten, 
eilte über moosweiche Matten, ſetzte mit flüchtigem Sprung 
über Windbruch und vertrocknete Ninnſal, bis er endlich 
inmitten der hohen, ſchlanten Hochwaldrecken am Grenz⸗ 
kamm oben ſtand, bis die Nacht ihren ſchönſten Mantel um 
ien breitete und das Rauſchen des Waldes ihm wle ein 
Halleluja klang. 

Hier ſtand der Weberburſche lräumend und bewundernd 
da. Hier klangen das Gute und das Schöne in ihm auf. 
Hier wurde er wunſchlos und zufrieden und ſöhnte ſich mit 
den Schickſal eines Weberbürſchen us 

Und wiederum ſchrie hier auch alles in ihm auf, was 
ſonſt an Leidenſchaften und Begierden in ihm ſchlummerte. 
Das allemal, wenn durch den ſtillen Wald der Brunſtſchrei 
eines Hirſches klang, hergusfordernd und dumpf ver⸗ 
hallend; dann ſtand der Weberhannes tief erſchrocken, wie 
feſtgebannt da. daun war es ihm, als müßte er den 
Trotzigen fordern, als müßte er dem Kampfanſager den 
Kampf anbieten. Sein ganzes Sinnen war Bewundern 
und Horchen, und in des Burſchen Seele gärte es auf: Daß 
ich dich doch vor meine Büchſe bringen könnte, Ueber⸗ 
mütiger, ſtolzer Kämpe! Auf rechter Jagd dein Jäger 
wäre! 

Dem Burſchen ſtieg die Scham bis in die Schläfen hin⸗ 
auf. Nicht einmal einen Stutzen lonnte er haben. Und die 
Jagd, das weite, freie, herrliche Revier, erſt recht gehörte 
ihm dieſes nicht! Dor ganze Wald gehörte dem reichen 
Müller, dem Steinmüler, den er wie Tod und Teufel 
haßte. 

Verächtlich warf der junge Burſche die Fallen und die 
Schlingen, die er noch eben in den Händen trug, weit, weit 
von ſich. Er wollte ein Jäger ſein und nicht ein Fallen⸗ 
ſteller. Er wollte den Hirſch vor feine Vüchſe zwingen. 

Und ziel⸗ und planlos durchtreuzte er den wunderſamen 
Wald, der ihn zum Kinde und zum Frepler machte. Als 
könnte er in dieſem Walde vor ſich ſelber flüchten! Als 
müßte dieſer Fluch, der ihm wie Feuer in den Adern 
brannte, auf dieſem Bußgang abgenommen werden. a 

Des Burſchen Kampf mit ſeiner Leidenſchaft war doch 
vergeblich. Die lag ihm gar zu tief im Blut. Die ſollte er 
von ſeinem Vater erben, dem es ähnlich ergangen war wie 
ihm, der nachts keine Ruhe und keinen Frieden gefunden, 
dom Lager aufgeſprungen war, davongeſtürmt, in die Nacht 
und in den Wald hinaus. Der ſeinem Weibe Glück und 
Leben vergiftet hatte, vom geſchickten und fleißigen Weber 
zum Wilderer geſunken war, bis die Kugel ſeines Wider⸗ 
ſachers ihn dann gerichtet hatte. | 

Wie das damals gekommen war, wußte der Weber: 
hannes heute noch nicht. Aber der Wald hier oben am 


Grenzkamm und der Steinmüller, die hätten es ihm ſchon 


erzählen können. \ 
Der Müller und des Burſchen Vater waren damals gute 
Freunde. Der Müller ahnte aber nicht, daß der Weber 


nachts in ſeinem Walde jagte. Ausgezeichnet verſtand es 


der Weber, ſeine Leidenſchaft und ſeinen Frevel vor dem 
Freunde zu verbergen. Doch daß bei ihm gewildert wurde, 
das wußte der Müller nur zu gut. RT, 

So traf es ſich, daß er in einer hellen Winternacht am 
Grenztamm oben plötzlich einem vermummten Geſellen 
gegenüberſtand, ihn beim Aufbrechen eines gewilderten 
Hirſches überraſchend. er 

Ein harter Ruf, ein heiſerer Schrei! Zwei Büchſen 
flogen blitzgeſchwind in Anſchlag. Zwei Schüſſe krachten 
durch die Winternacht. Der ſeine traf. Kopfüber ſtürzte 
der Wilderer in den tiefen Schnee. N 

Der Müller ſtand erſt wie gelähmt da. Er vermochte 
veder den vornüber geſtürzten 


vr u 


‚bir Re am, Ohr des nächtlichen Lauſchers er⸗ 


Langgezogen und dumpf widerhallend, 


abwandte und nach der nahen Köhlerhütte ſtürzte, um 
Leute und Hilfe herbeizuholen. g 

Mit den Männern ſuchte er dann vergeblich nach dem 
Toten. Der Wilderer, ſeine Büchſe und die Beute waren 
nicht aufzufinden. Die friſche Spur hatte ſchon der Schnee 
verweht. . 

Und dennoch war die Tat geſchehen.“ 


ihm die ſchwarze Maske vom Geſicht zu reißen. Ein Grauen | 
kroch dem Müller über den Rücken, jo daß er ſich plötzlich 


Und noch etwas verbarg der Weberhannes vorſorglich 
unter dem Leinenzeug: einen kurzen, holzſchaftigen Stutzen, 
der ſich mit einem einzigen Griff in zwei Teile zerlegen 
ließ und den er irgendwo für billiges Geld erſtanden hatte. 
Niemals durften ſeine Mutter oder die Steinmüllerlene 
von dieſer Wildererbüchſe etwas wiſſen; Angſt und Sorge 
um ihn würde den beiden alle Ruhe rauben. Und ſein altes 
Mütterchen müßte nun um ihn bangen, wie damals um 
ſeinen Vater, wie zu jener Zeit, da das junge Weib in einer 


Am anderen Tage ging ein ſchlimmes Gerücht um: Der Nacht zur Witwe und ihr blondes Haar vor Kummer gran 


Weber ſei im nachbarlichen Waldrevier an einer Fels⸗ 


ſchlucht abgeſtürzt. 

Der Müller wußte ſofort Beſcheid. Das war der Mann; 
den er in der vorigen Nacht, mit der Büchſe im Anſchlag, 
geſtellt hatte. Das war der tote Wilderer, den ein Kumpan 
von ihm in jener Nacht in jene Schlucht geſtürzt hatte, um 
die Schmach des Wilderertodes von ihm und ſeinem Weibe 
abzuwenden. i 1 

Da ſchwieg der Müller über jenen Vorfall ſtill! Der 
durch ſeine Hand Gefallene war ſein Jugendfreund ge⸗ 
weſen. Wollten die anderen Gras über die Geſchichte 
wachſen laſſen, nun, ihm war es ſchon lange recht. 

Seit dieſem Tage haßte der Müller alle Weber. Er war 
ein ſtiller und verbiſſener Mann geworden, der keinem 
Menſchen und niemandem etwas Gutes zukommen ließ. 
Der Weber hatte ihn gar zu ſehr betrogen. Und das Er⸗ 
lebnis jener Winternacht hatte den Müller menſchenfeind⸗ 
lich und menſchenſcheu gemacht. 

Dieſe unſelige Leidenſchaft des Webers hatte ſich im 
Blut ſeines einzigen Kindes in zäher Glut erhalten und 
vererbt. Sie ſchüttelte den Weberhannes jetzt nicht minder 


als damals den unglücklichen Mann — wühlte, bohrte und 


ließ den Burſchen nicht zur Ruhe kommen. 
Noch waren es nur Fallen und Schlingen, mit denen 


der Weberhannes dem Kleingetier nachjagte, was hier 


oben im Gebirge zwar nach Recht und Jagdgeſetz erlaubt, 
von den Eigentümern des Waldes und des Wildes aber 
nicht minder bekämpft wurde als das Wildern mit Büchſe 
auf Hoch- und Edelwild. 5 
Noch vermochte der Weberhannes ſeine Leidenſchaft in 
Schach zu halten. Noch war es ſeine grenzenloſe Liebe zu 
dem wunderſamen Walde, die ihn aus Nacht und Schlaf 


aufjagte. Ja, wäre der Weberburſche doch ein Jäger ge⸗ 


weſen! Hätte er doch einen Hund und eine Büchſe gehabt! 
Hätte er durch den Forſt ftreifen und jagen dürfen! Der 


Weberhannes wäre aus aller Not geriſſen geweſen. 


ik 1 f * 

Ein böſer Winter war überwunden. 
Hart war die Kälte und die Not im Weberdörſchen. Mit 
unbarmherzigen Knochenfingern langte Froſt durch die 
ſchwachen Balkenwände der ele 


räuſch und großer Flamme auf dem offenen Herde breit 
machte, um doch, machtlos gegen dieſe ſtrenge Kälte, wir⸗ 
kungslos im Schornſtein zu verpuffen. Schneewehen jagten 
über die Hänge und Kuppen und füllten die Schluchten und 


Täler aus. Nicht ſelten wurden Haus und Hof im Schnee 


begraben. Jeder Verkehr mit den Ortſchaften im Talkeſſel 
war zur Unmöglichkeit geworden. Trockene Kartoffeln, ein 
derbes Roggen- oder Gerſtenbrot und herber Ziegenkäſe 
waren die Nahrungsmittel, mit denen die armen Weber- 
familien ihr Leben friſteten. 
Mühſal und Entbehrung waren ihnen ſchier zum Be⸗ 
dürfnis geworden. Mitunter wagte einer der Weber, in 
jungen Fahren und von allzu großer Not getrieben, den 
Flug in die weite Welt hinaus. Die meiſten kamen aber 
recht bald wieder, mit müden Schwingen und gebrochenem 
Mut. Mangelte es einem Flügellahmen an Kraft und 
Möglichkeit hierzu, dann ging er ſicher irgendwo da 
draußen, unter den kalten, weſensfremden Menſchen, zu⸗ 
grunde, trug und krankte zeitlebens an dem großen Heim⸗ 
weh, das ſein ganzes Herz erfüllte. 
So beſaßen dieſe ſchlichten Menſchen ein köſtliches 
Kleinod, das ſie pflegten und ſich niemals nehmen ließen. 


Das war ihre dankbare Liebe zur Scholle, die ſie gezeugt 
und genährt, zum Walde und zu ihren Bergen. 155 

Der Weberhannes war mit hochbepackter Kiepe aber⸗ 
mals zu Tal gezogen, als die Sonne kaum die Schnee⸗ und 
Eismaſſen bezwang und die Wege ins Tal halbwegs gang⸗ 
bar wurden. Auf dem durchweichten und vom Schmelz⸗ 
waſſer aufgewühlten Boden war ein Vorwärtskommen 


mit der ſchweren Laſt doppelt mühſelig. Der Tragkorb war 


noch nie ſo ſchwer geweſen; denn unermüdlich und mit 
flinken Händen hatten der Weberhannes und fein altes 
Mütterchen während der langen Wintermonate Elle um 
Elle des allerfeinſten Linnens gewebt, ſo daß ſein Waren⸗ 
vorrat ſtattlich angewachſen war. f . 

Wieder hatte der Weberhannes ſeine Ware verkauft bis 
auf das letzte Zipfelchen. Reichen, klingenden Lohn trug er 
für feinen Fleiß in der Taſche. 

Wie freute er ſich darauf, vor den verwunderten und 


ungläubigen Augen ſeines verhärmten Mütterchens die 


harten Taler auf den Tiſch zu zählen. Wie ſehnte er ſich 
nach jenen Augenblick, da er dem Steinmüller die letzte 
Schuld würde abbezahlen können. ü 

Ja, ja, mit aller Not und Sorge hatte es ein Ende in 
dem Weberhäuschen. Jetzt waren der Weberhannes und 
ſeine alte Mutter von der Gnade des ſtolzen Müllers nicht 
mehr abhängig. Ei 

Mit frohem Sinn und friſchem Mut trat der Weber⸗ 
hannes nun den Heimweg an. Unſtillbare Sehnſucht trug 
er diesmal in dem Herzen nach ſeinem Mütterchen, dem 
blonden Müllerkind und ſeinem lieben, ſchönen Wald. 

Das viele Geld in der Taſche hatte den Burſchen auch 

ſchon leichtſinnig gemacht. Für die Steinmüllerlene hatte 
er ein zierliches Ringlein mit einem blitzenden Stein er⸗ 


| ſtanden. Für jeine Mutter verwahrte er ein gutes Gejchent 


auf dem Grunde ſeines Korbes. Wie die beiden ſich wohl 


Toten recht zu betten, noch freuen würden! 


der elenden Weberhütten. Er ver⸗ 
höhnte das präffehide Reiſigfeuer, das ſich mit viel Ge⸗ 


und ſilbern geworden war. Seit jener Zeit blieb auch die 
Not ſtets Gaſt im Weberhäuschen. 

Nein, dieſe Sorge mußte der Weberhannes ſeiner 
Mutter eriparen, Die Ehrfurcht vor ihrem weißen Scheitel 
hatte ihn die böſe Leidenſchaft noch ſtets bezwingen helfen. 
So ſollte es und jo mußte es auch in Zukunft bleiben! 

Dann wieder ſprang die helle Freude über den Beſitz 
des Stutzens in ihm auf, daß er hätte einen Freudenſprung 
tun und jauchzen mögen. Nun hüte dich, du ſtolzer, über⸗ 
mütiger Hirſch dort oben! Und hüte dich, du geiziger und 
ſtolzer Müller! Vor dem Weberhannes hüte dich! 

Tüchtig ſchritt der Weberburſche aus und brachte ein 
gut Teil des Weges hinter ſich. Jetzt grüßte ihn ſchon der 
heimatliche Bach. An ſeinen Ufern wanderte es ſich am 
allerſchönſten. 

Die Weiſtritz war nicht wiederzuerkennen. Der harm⸗ 
loſe Bach war zum ſchäumenden Fluß angewachſen. Dunkle 

Fluten wälzte er zu Tal, die ſeine hohen Ufer ausfüllten, 
teilweiſe ſogar überſchwemmten und mit Geröll und Unra- 
überluden. y . 
Schon unterhalb der Taljperre war dem Weberhannes 
der hohe Waſſerſtand aufgefallen. Je höher der Burſche 
gegen das Gebirge anſtieg und je näher er ſeinem Heimat⸗ 
dörſchen kam, deſto wilder und drohender gebärdeten ſich 
die Fluten. Die aufgewühlten Ufer zeugten von dem ver⸗ 
nichtenden Kampfe des aufgewühlten Waſſers. Bäume und 
Strauchwerk waren entwurzelt und weggetrieben worden. 
Bretter, Balten und Gerätſchaften von menſchlichen Be⸗ 
häuſüngen tanzten mit den Fluten zu Tal, Noch nie hatte 
der Weberhannes den Bach ſo trotzig und ungebärdig ge⸗ 
ſehen. h 

Die Zeit der Schneeſchmelze brachte die wackligen 
Weberhütten zwar immer in die allergrößte Not und Be⸗ 
drängnis. Geiſtesgegenwart und ſtarke Männerfäufte ver 
mochten aber die größte Gefahr ſtets abzuwenden. N 

Diesmal aber verbrachte ſein altes Mütterchen die 

ſchwere Prüfungszeit ohne ſeinen Schutz und jede Hilfe in 


dem am meiſten gefährdeten Weberhäuschen dieſer Schlucht. 


Wie mochte fie dieſe Not wohl überſtanden haben 

Eine bange Angſt drängte ſich dem Weberburſchen auf. 
Haſtiger wurde ſein Schritt, und mit erſchrockenen Augen 
gewahrte er noch immer größere Verwüſtungen. Eine un 
heimliche Stille lag über dem heimatlichen Dörfchen, deſſen 
erſte Häuſergiebel durch das Grün der Bäume leuchteten 

Weder eine luſtig grüßende Rauchfahne entflatterte den 
Schornſteinen, noch das frohe Bellen eines Hundes oder 
Argendein menſchlicher Laut ſchlugen an des Weberburſchen 
Ohr. Allein das unheimliche Rauſchen und Gluckſen der 
Waſſer klang ſchauerlich und ſeltſam ſchön. 

Kalter Schweiß perlte von des Weberburſchen Stirn. 
Neue Angſt um ſeine Mutter hetzte ihn vorwärts. 

Je näher er dem Heimathäuschen kam, deſto ſchlimmen 
wurden die Verwüſtungen. Hier, wo die gierigen Fluten 
die Erde aufwühlten, ſtand früher ein alter Bretterſtall 
Dort drüben ſtanden ſchlanke Birkenſtämme dicht am Ufer. 
Und an jener Stelle, wo ein übriggebliebener Pfahl an⸗ 
klagend aus dem Waſſer ragte, überſpannte eine Brücke die 
beiden Ufer des Baches. Jetzt waren der Bach und das 
ganze Tal ein ſchäumender, brodelnder Hexenkeſſel. 

Dort ſtürmten die Waſſer polternd über ein geborſtenes 
Baltengerüſt. Das mußte das Mühlenwehr geweſen ſein. 
Und oberhalb der Mühle, großer Gott, da müßte doch das 
Weberhäuschen ſtehen — hier müßte ſein Brückenſteg am 
Ufer liegen. Nur gähnende Leere breitete ſich über den un⸗ 
heimlichen Fluten aus. War das auch Wirklichkeit?! Kein 
Traumbild?! Keine Sinnestäuſchung ?! f 
Dias konnte, das durfte nicht ſein! Durfte nicht ſein! 
Um des Himmels Barmherzigkeit willen, das durfte nicht 
ſein! 

Bis an die Knie watete der Burſche in das ſchäumende 
Waſſer hinein. In heißer Angſt biß er die Zähne auf die 
Lippen, bohrte ſeine Fingernägel in das eigene Fleiſch. 
Es war und blieb doch alles Wirklichkeit, fratzenhaft 
höhnende Wirklichkeit! 

Schmutzige Fluten tanzten einen Totenreigen, da früher 
die liebe, alte Weberhütte geſtanden hatte, wo er in un⸗ 
ermüdlichem Fleiß mit feinem alten Mütterchen ... All⸗ 
mächtiger Gott, wo mochte bloß ſeine Mutter geblieben 
fein? Sollten die gierigen Fluten denn auch ſie .. 2 

Allmüchtiger! So ſchwer und grauſam kann kein Gott 
die Menſchen ſtrafen! i f N ; 

Mit einem Ruck warf da der Burſche feinen Tragkorb 
von den Schultern und jagte wie ein gehetztes Wild nach 
dem Steinmüllerhof, der mit ſeinen feften Mauern noch 
immer ſo breit und protzig dalag wie ehemals. Hier würde 
ihm ſicher Auskunft zuteil werden. Hier mußte er ſeine alte 
Mutter wiederfinden. . 

Die vor dem Wohnhauſe beſchäftigte Steinmüllerlene 
hatte den Weberhannes ſofort kommen ſehen und ging dem 
verſtört durchs Tor Haſtenden ſchnell entgegen. Tieſes Mit⸗ 
leid ſprach aus ihren Zügen, als ſie ſeinen ſuchenden, um⸗ 
herirrenden Blick gewahrte. . 1 
„Mein armer Bub! Mein lieber, armer Bub!“ . 

„Meine Mutter?! Steinmüllerlene, wo iſt meine Mutter 
geblieben?“ . 78 

Das Mädel vermochte nur ſeine Hände zu erfaſſen und 
ſie immer wieder tröſtend zu ſtreicheln, ſo wie man einem 
lieben Menſchen es zuteil werden läßt, dem ſchwerſtes 
Herzeleid widerfahren. (Fortſetzung folgt.) 
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Eine Stimme aus der Verbannung 


\ Wie man poktiihe Berbannte in Nußland behandelt. 
Ungenügende Nahrung — ohne Arzt. 


Das Berliner Organ, der ruſſiſchen Sozialdemolratie, 
„Der Sozialiſtiſche Bote“, veröffentlicht den Brief eines 
ruſſiſchen Genoſſen aus der Verbannung. Zum Verſtänd⸗ 
nis dieſes Berichtes ſei vor ausgeſchickt, daß es in Rußland 
heutzutage zwei Arten der Verbannung gibt. Die ſchär⸗ 
fere Form der eigentlichen Verbannung beſteht in der Ver⸗ 
ſchickung nach einem entlegenen Ort, die ſich auf mohevere 
Jahre erſtreckt. Nach der Ve rbüßung dieſer Verbannungs⸗ 
ſtrafe wird der Verbannte einer abgeſchwächten Verban⸗ 
nungsart unterworfen: es wird in freigeſtellt, die Stadt, in 
der er ſich niederlaſſen will, ſelbſt zu beſtimmen, jedoch wird 
eine Anzahl von Städten von der Wahl ausgeſchloſſen: 
alſo freie Wahl des Aufenthaltsortes „minus beſtimmte 
Orte“. Daher nennt man dieſe Verbannten für gewöhn⸗ 
lich „Minus⸗Leute“. Sie ſtehen unter ſtändiger GPU. 
Aufſicht, ſind in ihrer Freizügigkeit und in vielen anderen 
Beziehungen ſchweren Beſchränkungen unterworfen. Der 
Verfaſſer des nachſtehenden Briefes gehört ſelbſt zu den 
„Minus⸗ Leuten“. 

In den letzten Monaten hat ſich die Lage in der Ver⸗ 
bannung umd in den „Dinus⸗Orten“ ſtark verſchlechtert. 
Dieſe lech erung geht auf die Rechtloſigkeit zurück, 
in der die Varbannten der gegenwärtigen Kriſe gegenüber⸗ 
ſtehen. Die Einführung der Einkaufsbücher, die an „Wahl⸗ 
rechtsberaubte“ nicht ausgegeben werden, hat die Verbann⸗ 
‚ten genötigt, von de au lokalen Behörden Maßnahmen zur 
Sicherſtellung ihrer Lebensmittelverſorgung zu verlangen. 
Das geſchah im vorigen Frühjahr, als die Lebensmittel⸗ 
not noch nicht ſehr akut war, und es gelang uns Verbann⸗ 
ten ohne große Schwierigkeiten, Einkauf bücher ausgeſtellt 
zu bekommen. Darauf erhielten wir 300 Gramm Brot 
täglich, 800 Gramm Zucker, 400 Gramm Makkaroni und 
150 Gramm Sonnenblumenöl monatlich. Genoſſenſchafts⸗ 
mitglieder, die wir als Wahlrechtsbevaubte nicht werden 
können, erhielten auf ihre Einkaufsbücher die gleichen Pro⸗ 
dukte in etwas größeren Rationen. Der Unterſchied machbe 
ſich bis zum Herbſt nur relativ bemerkbar, da die meiſten 
Lebensmittel im freien Verkauf am privaten Markt zu 
haben waren. Aber zum Herbſt begann der private Markt 
ſich aufzulöſen, und zum Januar waren die ſtaatlichen Ver⸗ 
kaufsſtellen bereits die einzigen Lebensmittellieferanten. 
Dio Verſchärfung der Ernährungslage veranlaßte die Re⸗ 
ie rungsorgane, eine Einſchvänkung der zum Lebensmittel⸗ 
bezug Berechtigten vorzunehmen. Im Januar wurde eine 
Neuregiſtrierung der Einkaufsbücher durchgeführt, und bei 
dieſer Gelegenheit zog man die Einkaufsbücher der poli- 
tiſch Verbannten ein. 

Ich hatte darüber die Fe e mit dem Be⸗ 
vollmächtigten der PU. zu führen, dem ich zu beweiſen 
verſuchte, daß kein Geſetz den Verbannten zum Hungertode 
verurteilen könne und daß wir, falls uns die Bezugsberech⸗ 
tigung weiter abgesprochen werden würde, unſere Verhaf⸗ 
tung und Ueberführung ins Gefängnis verlangen müßten, 
wo uns immerhin eine Ration zuſteht. Die Antwort des 
GPU. ⸗Bevollmächtigten lautete: „Das geht uns gar nichts 
an, verhaften werden wir euch, wenn wir es für nötig 
hefind en. Brot könnt ihr als Wahlrechtsberaubte nicht be⸗ 
ziehen. Ihr könnt es am freien Markt kaufenoder ſelbſt 
backen. Die anderen Wahlrechtsberaubten leben doch 
irgendwie auch.“ Einen freien Markt hat es damals aller⸗ 
dings nicht mehr gegeben. Die Frage wude dem Stadt⸗ 
ſowjet zur Entſcheidung vorgelegt, der nach langwierigen 
Beratungen linzwiſchen ſaßen wir ohne Brot, weil man 

die Einkaufsbücher bereits abgenommen hatte) be⸗ 
ſchloß, uns die Einkaufsbücher wieder . In⸗ 
zwiſchen hatten die Einkaufsbücher ihre Bedeu zum 
großen Teil verloren. Die Abgabe von Zucker auf Eins 
kaufsbücher iſt auf 300 Gramm, die Abgabe won Sonnen⸗ 


Das Schreibmaschinen büro. 


Von Klabund. 


Klabunds Werke ſind nunmehr (im Phai⸗ 
donverlag in Wien) in einer ſchönen Geſamt⸗ 
ausgabe erſchienen. In dem Bande „Erzäh⸗ 
lungen und Grotesken“ ſteht dieſes bedeut⸗ 
ſame Proſaſtück: 5 

„Geflügelte Hand“, Büro für Schreibmaſchinearbei⸗ 
ten, ſtand unten an der Tür auf ſchwarzumrändertem Por⸗ 
zellanſchild. 

Ich läutete. 

Lautlos öffnete ſich die Tütr, und ich ſtand im Büro. 
Es war völlig ſchwarz tapeziert. Die Fensterläden waren 
geſchloſſen. Auf einem Schreibtiſch brannte eine grüne 
elektriſche Lampe. 

Ein äußerſt ſchwindſüchtiger Herr, der ſich in dem grü- 
gen Lichte wie ein längſt geſtorbener ausnahm, trat, hohl 
huſtend, auf mich zu. Seine Lunge raſſelte. Aus feinem 
Munde kroch faſt körperlich, wie eine quallige Maſſe, fau⸗ 
liger Atem. 

ne wünſchen?“ flüſterte der Schwindt üchtige. 

ER ud sch möchte jemand diktieren. Haben Sie Angeftellte, 
die er mir empfehlen können?“ 

Der Schwindſüchtige ſchüttelte den Kopf. 

„Ich habe keine Angeſtellten — 

. 50 Br er Hand? — 

ch ſelbſt. 

Er bemelge ſich geremoniefl. 


blumenöl auf 100 Gramm reduziert worden. Die Lebens⸗ 
mittel, die gelegentlich bei den Genoſſenſchaften zu haben 
ſind, Käſe, Konſerven, Obſt, können wir natürlich nicht be⸗ 
kommen, weil wir den Genoſſenſchaften nicht angehören 
dürfen. 

Die einzige Rettung der Verbannten waren die 
öffentlichen Speiſeanſtalten. Die Mehrzahl der Verbann⸗ 
ten, die gut wie keine Mittel haben, ſpeiſte auch ſchon vor 
der jetzigen Lebensmittelkriſe in den Spe iſeanſtalten. Aber 
auch di eſer „Wohlſtand“ der Verbanten wurde im Februar 
für den Staat zu ſehr belaſtend. Die Stadtſowjets er⸗ 
ließen Verfügungen, wonach das Eſſen in den öffentlichen 
Speiſeanſtalten nur auf Vorzeigung von Mitgliedsbüchern 
der Gewerkſchaften abgegeben werden ſollte. Die Ver⸗ 
bannten dürfen den Gewerkſchaften nicht angehören, und 
ſo wird ihnen auch die letzte Ernährungs ſtätte, auf die ſie 
REN} waren, verſchloſſen. Wen dieſe Vorſchriften 
an vielen Orten nicht mit der angeordneten Strenge ges 
handhabt wurden,, ſo lag das nicht an dem guten Willen 
der Verwaltung, ſondern lediglich an der mangelhaften 
Organiſation bei der Durchführung des neuen Syſtems. 
Man darf annehmen, daß dieſe Desorganiſation bald be⸗ 
hoben ſein wird, und dann werden die Verbannten auch 
dieſer letzten Ernährung sſtätte beraubt fein. Im März 
ergab ſich wieder eine geringe Möglichkeit, Lebensmittel 
am Ba Markt zu haben. Aber auch dieſe Gelegenheit 
iſt wohl vergänglich, da niemand ſicher ſein kann, daß ſie 
nicht hei dem völligen Kurswechſel wieder zerſch lagen wird. 

Um verbotenerweiſe in den Speiſeanſtalten zu eſſen, 
die mit Mühe und Not eroberten 300 Gramm Brot er⸗ 
werbenen zu können und am freien Markt, ſo wie er wie⸗ 
der in Erſcheinung tritt, einkaufen zu könne n, braucht man 
Geld. Mit Geld iſt es aber bei den „Minus⸗ Leuten“ 
ſchlecht beſtellt. Bis zum laufenden Jahr wurden die aus 
der Verbannung zurückkehrenden Genoſſen von den Ar⸗ 
beitsnachweiſen in die Liſten der Arbeitsſuchenden auf⸗ 
genommen, wenn fie nachweiſen konnten, daß ſie in der 
Verbannung mindeſtens ein halbes Jahr oder vor der Ver⸗ 
bannung mehrere Jahre eine Anſtellung gehabt hatten. 
Wenn aber bei der Zuweiſung der Arbeit der Verbannte an 
die Reihe kam, wurde ihm vom Arbeitsnachweis eröffnet, 
daß die betreffende Inſtitution den Verbannten nicht be⸗ 
ſchäftigen wolle. Erſt nach endloſen Scherereien, ſtürmi⸗ 
ſchen Auseinanderſetzungen und Wochen währenden Zeit⸗ 
verluſten beim Warten auf dem Nachweis gelang es viel⸗ 
leicht einem von zehn verbannten Genoſſen, irgendeine 
Arbeit — meiſtens für kur 0 Zeit — zu erlangen. Der 
Arbeitsnachweis ſteht natürlich in direkter Verbindung mit 
der GPU., aber über den Inhalt der beſtehenden Verein⸗ 
barumgen können wir nur Vermutungen anſtellen, ohne 
allerdings Gefahr zu laufen, daß wir dabei fehl gehen. 

Ende 1929 wurde vom Aubeitskommiſſar die fällige 
Säuberung der Arbeitsnachweiſe angeordnet. Für die po⸗ 
litiſch Verbannten wurde dabei eine neue Kategorie ein⸗ 

geführt; ſie werden in einer beſonderen Kartothek mit dem 
Vermerk „im verwaltungswege verbannt“ geführt. Wenn 
der Nachweisbeamtedieſe Karte zu⸗Geſicht bekommt, erklärt 
er ohne weiteres, er könne dem Arbeitſuchenden leine Ar- 
beit zuweiſen. Auf unſer Verlangen, been unſinnigen Zu⸗ 
ſtand, bei dem wir in die Liſten der Arbeitſuchenden ge⸗ 
führt werden, ohne Arbeit zugewieſen zu bekommen, zu 
erklären, ſagte der Leiter des Arbeitsnachweiſes: „Wir ha⸗ 
ben eine interne Verfügung, den politiſch Verbannten keine 
Arbeit zuzuweiſen und neu eintrefende Verbannte in die 
Liſten nicht aufzunehmen. Ihr verlangt, daß wir dieſe 
Verfügung öffentlich an ſchlage. Das iſt unmöglich, poli⸗ 
tiſche Erläſſe werden nicht angeſchlagen. Und im übrigen 
werden wir euch bald überhaupt aus den Liſten ſtreichen.“ 


Ich ſah unwillkürlich auf ſeine Hände ſie waren zart 
und ſchlang wie die Hände von Frauen. Sie allein ſchie⸗ 
nen noch von Blut durchpulſt, das bis zum Kopf nur noch 
in ſpärlichen Faſern und Rinnen gelangte. 

Es war eine ſonderbare Situation. Unleugbare Sym⸗ 
pathien zogen mich zu dieſem Verweſenden, deſſen Gegen⸗ 
wart mich dennoch peinvoll bedrückte. 

„Ich möchte Ihnen mein .. Leben diktieren,“ ſagte 

ich zögernd, Radiotelegraphiſch. Werden S Sie folgen kön⸗ 
1 5 Ich bin noch jung. Ich ſtehe fiebernd in allen 
Flammen. Selbſt meine Ruhe raſt. Sehen Sie meine 
Augen! Sie prüfen die Dinge tauſendſtrahlig wie mit den 
Armen eines Polypen. Meine Fäuſte zerſchmettern die 
Sterne und die Türen, die ſich mir nicht öffnen wollen. 
Ich glaubeglücklich, etwas zu gelten. Den Enkeln ſoll mein 
Leben noch lebendig ſein. Ich werde kurz vor meinem 
Tode bei Ihnen vorſprechen und das Manufkript korri⸗ 
gieren. Schreiben Sie! Ich zahle mit meinem Blut 

Der Dürre verbeugte ſich und ich ging. Das Leben 
wurde bunter mit jedem Tag. Die Jahreszeiten ſchaukel⸗ 
ten wie Schmetterlinge an mir vorbei: ſilbern, grün, rot 
und golden. Eine Kette von Frauen ſchlang ſich um mei⸗ 
nen Schlaf. Taten türmte ich. Mein Wille wirkte. Bis 
an den Thron ſcholl mein Ruhm. Orden bewieſen, daß 
ich für Ordnung warb. Geld, das ich galt. Ruhm, das ich 
rühmte. Das Volk klatſchte den Herren und Helden, die, 
meinem Griffel entgeiſtert, über die Bühne ſchwankten, be⸗ 

geiſtert zu. Schon laſen ehrfürchtig erſtarrte Schüler in 
den Schulleſebüchern meine moraliſchen Geſchichten, meine 
göttlichen Gedite. An den Univerſitäten begann man Vor⸗ 


De 
Worte: 


Im März wuden die Verbannten in einer Reihe von 
Städten tatſächlich aus den Liſten der Arbeitſuchenden ge: 
ſtrichen. Den anderen droht das gleiche Schickſal. 

Den Krankenkaſſen dürfen die Verbannten nicht an⸗ 
gehören, es wird ihnen daher auch keine ärzliche Hilfe von 
Staats wegen zur Verfügung geſtellt. Und da die Privat 
ärzte teuer ſind und private Praxis häufig überhaupt nicht 
ausgeübt wird, ſteht es mit der ärztlichen Hilfe ſehr ſchlecht. 

Die Verſchlechterung der allgemeinen Lage iſt in ab: 
Fb Verbannungsorten beſonders fühlbar geweſen. 

eſondres drückend iſt die Lage in dieſer Beziehung im 
Narym⸗ ⸗Gebiet, einem der wichtigſten Verbannungsbezirke. 
Brot wie auch andere Lebensmittel gibt es dort nicht, 
alles wird aus anderen Bezirken eingeführt. Die Ver⸗ 
banmten erhielten 12 Kilo Brot im Monat und durften 
unter Einzahlung eines ermäßigten Anteils den Genoſſen⸗ 
ſchaften beitreten. Im Februar wurde die Brotration für 
10 Verbannten abgeſchafft und der Genoſſenſchaftsanteil 
ſo ſtark erhöht, daß dae Verbannten ihn nicht mehr auf⸗ 
bringen können. So können ſie auch die wenigen Lebens⸗ 
mittel nicht mehr kaufen, die es in den Genoſſenſchafts⸗ 
läden gibt. Die Bauern aber verkaufen nichts, weil ſie 
ſelbſt nichts übrig haben. Die Verbannten wurden ſomit 
zum Hungertode verurteilt. Aus den Briefen der dorthin 
verbannten Genoſſen ſprach unſagbares Grauen. Die Ent⸗ 
ſcheidung der Frage ſollte in Moskau erfolgen, und die 
Brotration wurde nach einiger Zeit den Verbannten wie⸗ 
der gewährt. Aber nach wie vor gibt es weder Zucker noch 
Fette. Der Geſundheitszuſtand der Verbannten leidet be⸗ 
greiflicherweiſe ehr ſchwer. Die oe Unterernährung 
mit zeitweiligem Hunger erſchöpft den Organismus der 
Verbannten, manche können nicht einmal mehr die Woh⸗ 
dh verlaſſen. Was im Sommer bevorſteht weiß man 
nicht 

Ueber den Stand der ärztlichen Hilfe im 1 
Gebiet kann man ſchwerlich ohne tiefe Erregung ſprechen. 
Die Behörden ien 9155 nicht nur wicht darum, W 
bemühen ſich bewußt, die Berbanten an der Erlangung 
ärztlicher Hilfe zu hindern. Jetzt haben wir den dritten 
Todesfall als Folge mangelnder 8 r Hilfe: die Ge⸗ 
noſſin Minna Bauer tt geſtorben. Sie war an Kindbett⸗ 
fieber erkrankt. Als der in einem benachbarten Dorfe 
wohnende verbannte Arzt Donfkoj um die Genehmioung 
erjuchte, zur Kranken fahren zu dürfen, wurde er abſchlä⸗ 
gig beſchieden. 

Dieſes Bild iſt charakteriſtiſch für alle Orte, in denen 
Verbannte und unter Poilzeiaufſicht geſtellte ehemalige 
Verbannte zwangsweise domiziliert find, 


Der neue Stabschef der öſterreichi⸗ 
ſchen Heimwehren. 
Ingenieur Rauter wurde als Nach⸗ 
jolger des ausgewieſenen Majors 
Pabſt mit der Leitung der öſterrei⸗ 
chiſchen Heimwehren betraut. 


leſungen über meine Werke zu halten. Ich alterte zuſehends 
Als ich meine letzte Stunde nahen fühlte, begab ich 
mich, mühſelig am Stocke dem Auto entſteigend, in das 
Büro der „Geflügelten Hand“. 

er Dürre empfing mich gemeſſen lächelnd und hei⸗ 
ſer huſtend. 

„Die Arbeit, die ich Ihnen aufgab,“ ſagte ich und 
ſank mühſelig in einen Stuhl. 

„Ich habe wenig Arbeit mit Ihnen gehabt. Weniger, 
als ich vermutete. Hier iſt das Manufkript.“ Und er 
reichte mir einen winzigen Zettel, darauf ſtanden dieſe 


„Es war ein Menſch, nicht weniger, nicht mehr. Er 
ſtarb, bevor er ſtarb. Möge er leben, nachdem er lebte.“ 
Ich ſchrie, zermalmt von den wenigen Worten: 
„Siebzig Jahre bin ich alt geworden und ſchrieb ſiebzig 
Bücher: iſt dies das Reſultat meiner Rechnung? der Wert 
meines Weſens?“ 

Da ſtrich der Dürre mit knochiger Hand über meine 
Stirn: „Beruhigen Sie ſich, bitte, mein Beſter, Millionen 
gehen mit einem leeren, weißen Zettel zu Grab. Bleibt 
nur ein Wort von Ihnen für die Ewigkeit, ſo leben Sie 
unſterblich im Liede des menſchlichen Leides 

Ich lehnte den kahlen Kopf an das Polſter des S Stuh 
les: „Was habe ich zu zahlen, bitte? —“ 

Maßlos übermüdet fiel ich, weinend wie ein Kind, 
troſtlos erſchüttert in den letzten Schlaf. 

Ich bemerkte noch, wie der Dürre mir das Herz aus 
dem Leibe, die Augen aus dem Kopfe ſchnitt und wieder 
eintönia auf ſeiner Maſchine zu klappern begann. 


Oben: 
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Die Zeitung im 


Die Strecke des Simplon⸗Eppreß durch Unwetter unterbrochen. 
un Fuße des Dart du Midi ging ein fo ſchweres Unwetter nieder, daß die Strecke 
des Simplom⸗Exppeß unterſpült und zerſtört wunde Die Züge des Orient⸗Sim⸗ 
plon⸗Expreß mußten daher durch den Lölſchbergtunnel geführt werden. 


Auch Die Pfalz wisber fehl 


; | Die ſchönſten Punkte der Meinen 
Oben: Zweibräcken und Ludwigshafen, unten: Marktpfaß von vandau und Seits 
a kirche von Kat 3 


Seipreibegamen vor Kemal Paſcha. 


Zi der Wezel if ie Inbehnifche Sg 


perfönliih dare daß ale jene 
Serre o 


ct geſetzlich für alle Bürger vorgeſchrieben. 
Erlernen der neuen n. 


Verhaftung von Teilnehmern eines nationalſogiatiſtiſchen Demonſotationsguges. 
Die Stadt Wiesbaden geht it äufenfter Strenge die Nationalfozialiſten 
vor, De der Fremdenverkehr ſtark unter den en ee ger 20180 . 
leidet. Das Tragen after natzoncklſozint endsbzeichen it ‚or 0 
Eee werden ſofort aufgelöſt 0 dem Schnelfrichter vor⸗ 
geftthrt. 


e rech: 
Der Netter der Lübecker Kinder. 


Der Berliner Arzt Dr. Genter, der 
bei der Behandlung der erkrankten 


Bor 300 Jahren landete Guſtav Meolj an der bommerſchen Küſte. 
Der Gedenkſtein bei Peenemünde (Pommern), der jetzt an der Stelle errichtet wurde ; : RR 2 
an der einft vor 300 Jahren, am 26. Juni 1630, König Guftav Adolf von Schwe⸗ Lübecker Kinder mit ſeinem Mittel 
den zu jeinem Kriegszug quer durch Deutſchland landele. Der ler links Antiuhtiſim großen Erfolg zu ver⸗ 
Uundau Bamemt von der Flotte Gegtav Adels. | zeichnen haben add 


DE a T 


——— — 


29. Juni, um 10 Uhr vormittags, 


Mi 


Wert“ nach Myslotvitz 


„ 
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Herden freundlichſt gebeten, 
Part Juljanow teilzunehmen. Treffpunkt bei Frau Fritſchke 
um 1 Uhr; wem es beliebt direkt nach dem Park. 
Gartenſeſt des Vereins Deutſchſprechender Katholiken. 
Das diesjährige Gartenfeſt findet nächſten Sonntag, 6. Juli, 
im „Sielanta‘ Park, Pabianicer Chauſſee 59, 51 Und da 
man ſeitens der Verwaltung des Vereins ſchon [ ängere Zeit 
eifrig an den Vorbereitungen arbeitet, ſo wird es vokausſicht. 
lich ebenſo gut ausfallen, wie die vergangenen. „Wer vieles 
bringt, wird jedem etwas bringen“ it auch diesmal wieder die 
Loſung, und reichhaltig genug fürwahr iſt das Programm: 


Konzert, Kahnfahrt, Glücksrad, Scheibenſchießen und verſchie⸗ 


dene andere lleberraſchungen. Und wenn wir noch erwähnen, 
daß für Freunde der Natur der hübſche Part mit ſeinen ſchat⸗ 
tigen Alleen ſchon von 10 Uhr früh an geöffnet it, jo liegt es 
auf der Hand, daß jeder Beſucher nur etwas gute 
zubringen braucht, um einen angenehmen Sonntag zu ver⸗ 
leben, denn auch für Speiſe und Trank iſt beſtens geſorgt. 
Wir wünſchen dem Feſte, das zur Stärkung des Wohltätig⸗ 
leitsfonds des Vereins beſtimmt iſt, einen guten Beſuch⸗ 

Vom Gartenſeſt ſür die St. Matthäitirche, Herr Paſtor 
Löffler ſchreibt uns: Teile hierdurch mit, daß die nächſte Orga⸗ 
uſationsverſammlung in Sachen des Gartenfe ſtes ſſtr die St. 
Matthältirche Dienstag, den 1. Juli, um 8 Uhr abends, ſtatt⸗ 
findet. Alle die zahlreichen Vereine, die bereils an den ſtatt⸗ 
gefundenen. Beratungen teilgenommen. haben, lade ich wieder⸗ 
um herzlichſt ein. Desgleichen bitte ich auch alle anderen 
r n DEN: die bisher noch keine Vertretung entjandt 
haben, um ihre freundliche Mitwirkung. Gleichzeitig weiſe 
ich darauf hin, daß für die vereinigten gemiſchten Geſangchöre, 
die am Gartenſeſt mitzuwirken gedenken, eine Geſangprobe am 
Freitag, den 4. Juli, um 8 Uhr abends, in der Pfarrkanzlei 
zu St. Matthäi Yratttindet, 

Vom Chriſtlichen Gommiberein, Heute, Sonntag, den 
findet der angekündigte ge⸗ 
meinſame Beſuch nach der Lodzer ſtädtiſchen Kunftgalerie im 
Sienkiewicz⸗Park zur Styka⸗Ausſtellung ſtatt. Der Treff⸗ 
punkt iſt ber 5 Bart in der Nähe der Kunſtgalerie. 
Um recht zahlreiche Beteiligung wird erſucht. — Ferner wird 
ſchon heute bekanntgegeben, daß ein Ausflug nach Danzig und 
Umgebung, Gdingen und Hela vorgeſehen iſt. Die Abfahrt aus 
Lodz erfolgt am 18., die Rücktehr am 22. Juli. Anmeldungen 
für. diefen Ausflug nimmt ſchon fetzt das Vereinsſekretarſat 
täglich in der Zeit von 4 bis 8 Uhr, abends 78 auch telepho⸗ 
5 unter Nr, 13.200 entgegen, 


Am Scheinwerfer. 
Gefährliche Lektüre. 


Der Warſchauer „Przedſwit“, das offiziöſe Organ der 


„Frakis“, beklagte ſich in einem Artikel, daß die Direktion 
des Mofototver Geſängniſſes in Warſchau den „Przedſwit“ 
25 die Gefängnisinſaſſen nicht abbonieren will Die 
„Gazeta Warszawſta“ knüpft hieran ente Bemerkung: 
Daß ſich die Sede agen dieſer Anſtalt zum roßen Teil 
aus Anhängern des Przedſwit“ rekrutieren, iſt in War⸗ 
ſchau allen bekannt, Gleichwohl aber können wir die An⸗ 
prüche des „Przedſwit“ bezüglich des Abonnements 5 
unterſtützen. Denn der Zweck des Gefängnisſitzens iſt ni 

nur Strafe, ſondern auch Beſſerung. Die Lektüre des 
„Przedſwit“ würde auf die verbrecheriſchen Inſtinkte der 
Gefangenen nur aufreizend wirken und mit der wohltäti⸗ 
gen Ruhe und dem Segen der Zwangsarbeit wäre es dahin. 
Ebenſo wie man den Verbrechern leine Meſſer und Revolver 
gibt, darf man ihnen auch nicht den „Przedſwit“ geben. 

h 7 wird die Saen d dieſe Um⸗ 
tände in t gezogen n — trotzdem der „Pr 

dſwit“ im Gefängnisdepartement des Juſti een 
ad politiſchen und auch 5 Einfluß ausübt. 


Die verzollten Däbehenunterhofen. 


In Myslowitz lebt und Teibt eine wohllöbliche 
Zolldirektion, die von dem Zolldirektor Dembinffi geleitet 
wird. Herr Dembinſki kam nach hier aus Poſen, war 
anfangs auf den Marſchall 3 ſehr ſchlecht zu ſprechen, 
dafür lobte er ſeine Tüchtigkeit als Zolldirektor in den Wirt⸗ 
ſchaftskonferenzen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Tüchtig 
ft er jedenfalls, denn unter ſeiner Leitung hat ſich die Zoll⸗ 
direktion ſehr ſpezialiſiert. Sie it ſehr vorſorglich und 
wacht darüber Tag und Nacht, daß 11 polniſche Staat nur 
leinen Schaden erleibe,, Wie weit die Ber der 


Zolldirektion geht, 15 aus f Fall erfi 
Eine Mutter, die zur Naur in Wien mei! N 15 aus 
ihrem Schlafrock für die in Myslowitz wohnhafte Tochter 


ſelbſt ein Paar Unterhosen 8 5 und als „Muſter ohne 
ſchickt. Das waren ganz gewöhn⸗ 
liche Unterhoſen, wie ſie heute getragen und als „Kom⸗ 
bination“ bezeichnet werden. Der Schlafrock wurde in 
Kattowitz gekauft und der Abſenderin, als ſie in einem 
Myslowitzer ranken haue lag, zur Benußung ins Kran⸗ 
kenhaus geſchickt. Sie hat ihn aber nicht benutzt, weil ſie 
Spitalkleider tg und nahm den Schlafrock nach Wien mit, 


um für ihre Tochter daraus dieſe, Konbimatton“ anzufer⸗ 


tigen, da ſie keine Abſicht hatte, den Schlafrock zu tragen. 

Die „Kombination“ kam auch glücklich in Myslowitz 
an, und die löbliche Zolldirektion nahm ſich der Unterhoſen 
gründlich an. Ein Zollgewaltiger breitete ſie aus, prüfte 
und muſterte mit geſtrengem Amtsblick die „Kombination 


von allen Seiten, die geeignet war den polniſchen Staat 


zu ſchädigen und endſchied endlich, daß ſie wohl dem 
Adreſſat ausgehändigt werden kann, aber vorallererſt muß 
das Mädchen 5,95 Zloty Zoll bezahlen, damit der polniſche 
Staat kleinen Schaden erleide. Solche „Kombination“ 
erſcheint ſchon geeignet, den Staat zu ſchädigen. Für dieſes 
Geld bekommt man bei Borinfki in Myslowitz eine viel 
ſchönere „Kombination“, weshalb das Mädchen die An⸗ 
nahme der fraglichen Sendung verweigerte. Nun iſt der 


Fun e Staat nicht Hechödig aber das Kind iſt um ein 
Paar Unterhosen ärmer. Wir. find . ob. der 
Aiſender ſein Muſter ohne Wert“ zu W STE: 


morgen an dem Ausflug nach 


Laune mit?’ 


vuy, Der . Irr- 


Toogel Dräger + Cen 
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50 Jahre Nadogoszetzer Turnverein. 


Heute begeht der Radogoszezer Turnverein, der älteſte 
der Stadt Lodz, die Halbhundertjahrſeier ſeines Beſtehens. 
Das Feſt dürfte ſich zu einer großen Feier geſtalten da faſt 
alle aus Lodz und der Umgegend geladenen Turn⸗, Sport⸗ 
und auch andere Vereine ihre Beteiligung zugeſagt haben. 
Das Feſt wurde bereits geſtern abend mit einem Kommers 
eingeleitet. 

Aus der Geſchichte des Vereins entnehmen wir folgendes: 
Der Radogoszezer Turnverein wurde im Jahre 1879 gegrün⸗ 
det. Gründer des Vereins waren die Herren Georg Habiger, 
Hieronymus Pflaume, Ferdinand Hirſekorn, Adolf Gnauk, 
Adolf Dittbrenner und Wilhelm Ludwig. Die erſten Turn⸗ 
ſtunden wurden im Garten des Herrn Georg Habiger in der 
Zgierſkaſtraße 113 abgehalten. Im Jahre 1881 wurde das 

urnlokal nach dem Haufe Agierſtaſtraße 1 150 verlegt, das 
damals Herrn Dittbrenner gehörte. Dort wurde bis zum 
Jahre 1885 geturnt, 

Im Jahre 1885 überſiedelte der Verein nach der Zgierſka⸗ 
ſtraße 79 zu Herrn Pflaume. Infolge Uneinigkeit unter den 
Mitgliedern ging ein Teil derſelben nach Baluty in der 
Alelſandrowſtaſtraße (jest Limanowſtiego) zu Herrn Henke. 
Dieſer hatte dort ein Gartenreſtaurant. Hier wurde zwei 
Jahre unter der Leitung der Herren Wilhelm und Eduard 
Ludwig geturnt. Die Zahl der Mitglieder ſchwanzte anſäng⸗ 
lich zwiſchen 10 und 15; ſie ſtieg dann bis auf 22 Turner. 
Eine ſtattliche Anzahl für damalige Verhältniſſe, denn man 
muß in Betracht ziehen, daß damals die Gründung von Ver⸗ 
einen von der ruſſiſchen Regierung nur in ganz wenigen Fällen 
geſtattet wurde. Es wurden nur hauptfächlich kirchliche und 
Wohltätigleitsvereine legaliſiert. Turnvereine waren ver⸗ 
boten, Diele beftanden nur im geheimen. Und ſo wurde denn 
auch nur im geheimen geturnt. Nachdem ſich die beiden ge⸗ 
trennten Parteien des Vereins wieder fata 10 6 5 wurde 
wieder das alte Lokal in der Zgierſkaſtraße 150 bezogen. 
Turmpart war Herr Wilhelm Ludwig, Vorſtand und Kaſſierer 
Herr Pflaume. 

Nach einiger Zeit überſiedelte der Verein wieder nach 

dem Lokale in der Zgierſkaſtraße 79. Hier wurde der Verein 
durch einen Schurkenſtreich heimgeſucht. Aus Rache und Miß⸗ 
gunſt wurden von dem Verein übelgeſinnten Perſonen die im 
Garten ſtehenden Turngeräte zerſägt und alles übrige weg⸗ 
ache Ein Teil der Geräte wurde auf den Feldern bei 
em Wäldchen „Grabiniec“ wiedergefunden. Durch dieſen 
elenden Schurkenſtreich ward den aktiven Mitgliedern des 
Vereins die Luſt zum Turnen für längere Zeit genommen. 
Erſt im Jahre 1895, als Herr Fritz Döring und deſſen Bru⸗ 
der Peter nach Radogoszez kamen, erwachte in dem Verein 
neues Leben. Es wurde nun wieder flott geturnt. Es wäre 
alles gut geweſen, wenn der Verein nicht mit ſo viel Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen gehabt hätte. Denn die Polizei ſpürte 
emfig jeden Winkel auf, wo geturnt wurde und nur zu oft 
wurden die Turner des Vereins mit der Knute auseinander⸗ 
gejagt. Doch die Turner verloren nicht den Mut und nahmen 
das Turnen immer wieder von neuem auf. 
„Durch die nach dem ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege im ganzen da⸗ 
maligen ruſſiſchen Reiche entſtandene Revolution wurde die 
ruſſiſche Regierung zur Nachgiebigkeit gezwungen. Sie mußte 
Vereins- und Verſammlungsrechle gewähren. Und ſo ent⸗ 
ſtanden außer anderen Vereinen in Lodz und Umgegend auch 
eine ganze Anzahl von behördlich beſtätigter Turn⸗ und Sport⸗ 
vereine, r Radogoszezer Turnverein beteiligte ſich an 
vielen von tehieren Vereinen veranſtalteten Feſtlichleiten. 

Im Jahre 1907 wurden die Satzungen des Radogoszezer 


2 Turnbereins von der ae ee ruſſiſchen Petrikauer Gou⸗ 


vernementsbehörde beſtätigt. Sie waren von den Herren 
Julius Blantz, Eduard und Louis Ludwig, Reinhold Hilſcher 
und Adalbert Pflaume unterzeichnet. Herr Reinhold Hilſcher 


der Leſer hat das Wort. ae ae md au 


Für dieſe Rubrit übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Die Schwindelaffäre des Bürgermeiſters 
Vatkowſti. 


An die Redaktion 
der „Lodzer Volkszeitung“ 


hier. 


Im im gusammenhang mit einer Notiz i in einer hiefigen | 


Zeitung, in der die Berichtigung des Herrn Adam Lat⸗ 


Tomi 55 Bürgermeiſter von Ruda: Pabia⸗ 
nie ka, bezüglich ſeiner angeblichen Irreführung in Ver⸗ 
e beſprochen wird, erkläre ich ſol⸗ 


1. Daß ich am 21. April 1928 durch eine notarielle 
Akte, angefertigt vom Notar Siniarjti, Herrn Adam Lat⸗ 

owſti bevollmächtigt habe, und zwar auf Grund ſeiner 
Erle ärung, daß er ſich in Erbſchaftsangelegenheiten aus⸗ 
kenne, die Erbſchaftsangelegenheit nach meinem verſtor⸗ 
benen Vater Michal Gruszezynſki zu führen. 


2. Daß Herr Latkowſki dieſe Vollmacht für eigene 
Zwecke 1 indem er ſich im Jahre 1928 an das Land⸗ 
amt (Urzond Ziemſki) in Kaliſch wandte und dort auf 
Grund der Vollmacht eine Garantie zwecks Belaſtung des 
mir allein gehörenden Grundſtücks mit 45 000 (in Worten 
fünfundvierzigtauſend) Zloty erlangen wollte. 


3. Daß Herr Latkowſki dieſe Vollmacht zu betrügeri⸗ 
ſchen Zwecken ausnutzte, da er ohne ſich mit mir in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen mit dem gegenwärtigen Pächter des Land⸗ 
gutes Antoni Glaszak in Kontakt trat, den er angeblich als 
Beſitzer des 15 Morgen großen Anweſens anerkannte und 
unrechtmäßig die Hypothek belaſtete, die vor 5 der 
Vollmacht frei war. 


4. Daß Herr Latfowfki, der wußte, daß der alleinige 
Erbe des 30 Morgen großen Beſitzes in Radoszewice, Kreis 
Wie lun. ich bin, den genannten Gluszak als Beſiter von 15 


erbaute Ion auf jenem ihm damals gehörigen Grundftüd 

in der 

mit entſprechendem Turnſaal. Nun erſt konnte der Verein 

ſich gedeihlich entfalten. Die Sad der Mitglieder ſtieg in 

kurzer Zeit bis über 100. Es wurde in drei Riegen geturnt. 
Im Weltkriege ruhte die Tätigkeit im Verein vom Auguſt 


gierftaſtraße 150 eigens für den Verein ein Lokal 


1914 bis zum 14. Auguſt 1918. An dieſem Tage wurde eine 


Hauptverſammlung der Mitglieder einberufen, in der ber 


ſchloſſen wurde, bis zur nächſten ordentlichen Jahreshaupt⸗ 
verſammlung eine zeitweilige Verwaltung zu wählen. In 
dieſer Sitzung, in der der Verein wieder neu ins Leben trat, 
meldeten ſich 22 Herren zur Aufnahme als neue Mitglieder 
an. Der Verein begann ſich nun gedeihlich zu entfalten. Er 
bezog das große neue Lokal im Fronthauſe des Herrn Hilſcher 
in der Pgierſkaſtraße 150. Am 12. Oktober 1918 beging er 
in dieſem Lokal eine große Eröffnungsfeier. Von Herrn Otto 
Abel wurde beim Verein ein aus zehn Mitgliedern beſtehendes 
Muſikorcheſter ins Leben geruſen und vom erſten Turnwart 
Herrn Wilhelm Ludwig eine Jugendriege. Auch wurde be⸗ 
ſchloſſen, außer der Muſikſektion auch eine dramatiſche Sektion 
ins Leben zu rufen. In der Monatsſitzung am 11. Dezember 
1919 wurden zum erſtenmal Damen, fünf an der Zahl, als 
Mitglieder in den Verein aufgenommen, und zwar mit den⸗ 
ſelben Recht wie die männlichen Mitglieder. In der Folge wur⸗ 
den noch weitere Damen als Mitglieder aufgenommen, ſo daß 
der Verein bald über eine ſtattliche Damenabteilung verfügte. 


Im Jahre 1920 wurden die Satzungen des Vereins ent⸗ 
ſprechend abgeändert und ergänzt. In demſelben Jahre wurde 
das Vereinslokal für das Militär requiriert. Der Verein war 
gezwungen, zeitweilig ein in der Tepperaſtraße belegenes 
ch zu beziehen, in dem er vom 1. Oktober 1920 bis zum 
Juli 1921 verblieb. Dann bezog er ein Lokal in der 
Gra leraſtraße 14. Da Herr Eduard Kaiſer im Monat Oktober 
1922 aus Zeitmangel ſein Amt als Präſes niederlegte, wurde 
an ſeiner Stelle Herr Reinhold Milſch gewählt. In Februar 
1924 trat’ an deſſen Stelle Herr Auguſt Franz. 

Im Jahre 1928 wurde vom Verein die erſte 


Fahne jür 
dieſen angeſchafft, wobei die 


Verwaltung und ſämtliche Mit- 
glieder eine große Opferwilligkeit an den Tag legten. Im 
Jahre 1928 überſiedelte der Verein wieder nach ſeinem alten 
Lokal an der Zgierſla 150, das inzwiſchen wieder freigewor⸗ 
den war. Im Jahre 1930 trat wieder Herr e Buſſe 
als Präſes an der Spitze des Vereins, da Herr Fritz Döring 


dieſes Amt aus Geſundheitsrückſichten nod ergelogt hatte. Im 


ſelben Jahre wurde Herr Eduard Kaiſer in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um den Verein zum Ehrenmitglied er⸗ 
nannt, j 
Das 50jährige Jubiläum des Vereins fiel bereits auf 
das Jahr 1929. Infolge der ungünſtigen Zeit mußte die 
Feier ‚aber auf das gegenwärtige Jahr verlegt werden. 
Die gegenwärtige Verwaltung beſteht aus Folgenden 
Herren: Präſes Leopold Buſſe, Vizepräſes Theofil Moszezyn⸗ 
fi, Vorſtände: Bruno Brandſchau und Leon Gärtner, Schrift⸗ 
e Artur Kö W 0 und Hugo Müller, Kaſſierer Max Lnd⸗ 
und end ring, Wirte Adolf Gebauer und Joſef Beu⸗ 
c, Sportko umfffion! Teofil Moste A. Schöner, A. 
Stelter E. Scharnit, R. Krenz, O. Grillich, R. Zawadzti 
und M. Köppler, Turmvarte: Schöner und Bich, Prüfungs⸗ 
kommiſſion: Friedrich Kublit, Guſtav Preis und Adglf Scher⸗ 
I Beim Verein beſtehen gegenwärtig: eine Männer⸗ und 
öglingsriege, eine Radfahrerſeltion, eine Schwer⸗ und 
ele eee ſowie eine Damenriege, die alle ſehr 
gute Fortſchritte machen. 
Möge es dem Radogoszezer Turnverein vergönnt fein, 
auf ſportlichem wie auf geſellf ſchaftlichem Gebiete auch weiter⸗ 
hin eine erfolgreiche . zu enlſalten. E. R. 


Morgen anerkannte und außerdem am 4. Dezember 1928 
durch notarielle Akte vor dem Notar Kaſperkiewicz in Pa⸗ 
bianice die Hypothek mit 30 000 Zloty (in Worten dreißig⸗ 
tauſend Zloty) belaſtete. Dieſe Summe benutzte er für 
eigene Zwecke, indem er Wechſel auf die Firma Kruſche und 
Ender in Pabianice zedierte. Aus alledem geht hervor, 
daß ſich Herr Latkowſki Veruntreuungen und Betrügereien 
nicht nur mir gegenüber, ſondern auch Gluszak gegenüber 
zuſchulden kommen ließ, den er ebenfalls irreführte und trot 
Abtretung von Land die Hypothek belaſtete. 


Ihm vorſprechenden Couſin Leon Ruszkowſki aus Ozorkow 


der ihm erklärte, daß ich die Abſicht habe, Latkowſki dem 


Staatsanwalt au übergeben, erwiderte, daß er die Angele⸗ 


genheit möglichſt gut führen werde, damit ſie nur nicht dem 
Staatsanwalt übergeben werde. 


Daher muß ich feſtſtellen, daß Herr Latkowſki als 
Mann auf öffentlichem Poſten mein Ver⸗ 


trauen mißbraucht und meine Unkenntnis des 


Geſetzes zu ihm gut bekannten Zwecken ausnutzte. Die 
Vermögensangelegenheit übergab ich einem der hieſigen 
Rechtsanwälte, während ich die Angelegenheit des Betrugs 
und der Mißbräuche an die Staatsanwaltſchaft verwies. 


S. Gruszcezynſki. 


Deſſentlicher Dank. 


Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr gibt hiermit be. 
kannt, daß der Reingewinn vom Gartenfeſt im Helenenhof 
am 15. Juni 6055 Zloty 38 Gr. und der Verkauf von Ab⸗ 
zeichen am 22. Juni 7579 Zl. 60 Gr., zuſammen 13 634 gl. 
98 Gr. eingebracht hat. Allen denen, die durch ihr Opfer, 


5. Daß im Jahre 1 Herr Latkowſti meinem bei 


er} 


jet es in natura oder in bar, ſowie denen, die durch ihre 


Arbeit oder durch ihre Amweſenheit zur Verſtärkung unſrer 
Kaſſe beigetragen haben, ſprechen wir es dieſem Wege 
unſeren Verſen Dank aus. 


Die Verwaltung und das Kommando 
der Lodzer Freiwilligen 3 
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Das memchliche Gehirn als Nadioapparat 


ſchon ziemlich g die Hypotheſe, daß das 
wenſcht iche hirn nme Aekherwellen ausſendet, die, 
wenn ſie auf ein ebenſo = heine Hirn treffen, die Ge⸗ 
bee, Vor Jahren wurde 
nber e Ju i der ehe 
Sen Nun pſychiatri⸗ 
ſchen Klinik unte 1 15 eee igen er Gehirne 
geiſteskranker Menſchen und erzielte ſehr intereſſante 5 
be Eine zeitlang hörte man fait gar nichts mehr da A 
jetzt aber berichtet die italieniſche Preſſe, die Un . 
Br in dieſer Richtung 3 fortgeführt werden. N 
eſſor Cazzmali ſoll letztens betont Basen, daß das menschliche 
irn beſtimmte ebartiihe ee vingungen ausſendet. 17 
Empfang dieſer „Hirnwellen“ bedient er ſich eines ſehr 
welligen hochempfindlichen Apparates. Die Perſon, die Pra- 
feſſor Cazzmali als „Sender“ verwendete, brachte er in eine 
Kammer, die mit 8 ausgelegt war, um alle elektro⸗ 
magnetiſchen Störungen auszuſchalten. Der Boden dieſer 
Kammer war mit Porzellanplatten ausge 13 erte 
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elel triſcher Wellen auf noch größere Entfernung als 

durch das Radio. e ä ten werden nicht im 

. von Tagen oder Jahren werden; vielleicht 
er Vollendung. Ein ein⸗ 


wir 0 8 R 


der duet 


Hort zu jagen. Ich 
ee Behauptungen verkünden. A! vor ren 
Welt erklärte, daß 


auf drahtloſem 
über den Atlantiſchen O ſenden könne, erklärte man een 
fitr rank ober beiten ls ei 
8 Nahen zel ch an get e 


Sean — 
Se Rei einen Oil de 
n 
in ein Sofa, das . 205 . Fin 
irn iſt leergelaufen. 
Ins Bett? — Um an nicht! Tim nach 
dieſem Leerlauf, wicht fo ohne jeden Auſſchwung des Her⸗ 


VonErnſt Dieders. 
Im Dorfe find ſeit einem Zigeuner, Mann, 
e en 5 un e den Aral 
veiſt und aufbvingl 

280 20 führt durch den ſüdlichen Wald; ſie haben 1855 FE 

a 2 90 wum betteln ſie das Dorf nach Gaben ab. 
er ſethen blunt und verhungert aus. Vol⸗ 
lg 5 id mit bem kleinen Kind am Arm iſt Haut 
und Knochen. Wer kann wiſſen, wo ſie das Erhaltene 
hintun und warum ſie durchaus fo abſtoßend ſchmutzig ſein 


müſſen. 


Als Te zu mir kommen, bin und gar abge⸗ 
neigt. Aber die kleine Lehrerin, be ber ich 7 — gibt 


ein blankes Fünfzigpfennigſtück und für das Kleine in fie 


noch extra eine Tafel Schokolade und für das Größere 

a paar Aepfel. Se Augen leuchten vor Rührung und 
fcb nicht viel, das ſie über ig Guttat heult. 

Der Zigeuner indes ſieht ſich ſehr e eee im Hofe 

um, und die Bäuerin, der Haus und alles gehört, ſagt ım- 


verblümt: Hier iſt nichts zu ſtehlen, die Hühner find ab⸗ 


gezehlt, Haſſo paß auf! Und damit läßt ſie den Hund von 
der Kelte und hat ſelbſt ein wachſames Auge. 

Da ſiehſt du's alſo, ſage ich zu der kleinen Lehrerin, 
aber ſie antwortet: Laß ſie doch ein lumpiges Huhn ſtehlen. 
Die Teute wollen auch mal was beſſeres eſſen und dem 
Banern macht es nichts aus. Lieber an einem Unwürdi⸗ 
gen eine Mark vertun, als einem Bedürftigen die are 
Hi Ife verſagen. Ich habe an einem armen 
geſündigt, weil ich dachte, wie du, was dir memond ea 
argen kann. 

Sie erzählte: 

„Das 5 15 Schyminau, 940 ich vor drei 
‚amtierte. ſtehen nur einige Häuſer an der e 
das ein Dorf zieht Gi ic) nen Wieſen und Feldern 
nach dem Walde hin. Eines Tages im Winder klopfte es 
an meiner Tür und ein Bettler ſteht draußen. Er ſagt, 


zens, nicht ohne eine zitternde Entrückung verfinten in das 
Nichts des Schlafes. 

Ein Buch? — Aber das Hirn! Das Hirn iſt ja leer⸗ 
gelaufen. Man las ſoviel am Tage, man ſchrieb ſoviel! 
Man iſt müde davon. Man will nichts aktiv tun. Man will 
ſich hingeben, will träumen, will das Herz erhoben fühlen. 

Muſik? — ee Und die Hand, — fait zu 
müde, einen Gr zu tun, ſchaltet ein: Und leiſe an⸗ 
hebend, ſich rundend, den einen Raum füllend, bricht Er⸗ 
löſung Mufik in die Stille ein. 

Und man lehnt den Kopf zurück, und man gibt ſich hin 
dieſen fließenden r man iſt nichts als lauſchendes 
Ohr, Ze die Welt gelehnt. 

Die Ferne rückt unſagbar nahe. 

Und dreht man die Kurbel und läßt den Wellen von 
London und Moskau, von Paris und Köln und Budapeſt 
Eintritt ins Zimmer, ſo bringt dieſe Muſik die Atmoſphäre 
von Weite und Beſchwingtheit, bringt Weltluft in den 
kleinen, liebloſen Raum. 

Dort ſingt eine Stimme, die mit ihrem Glanz die 
Sterne des Himmls berührt, und hier ſpricht ein Menſch 
warm und tief und trifft uns mitten ins Herz. Spricht 
ein Gedicht, das uns erneut und das müde, leergelaufene 
Hirn tränkt wie erſter, behutſamer Frühlingsregen, ein 
wartendes Gartenland. 

Alles verſingt. Und man fühlt, daß nun das geſchah, 
was man fo ſehr erſehnte: Aufſchwung des Herzens und 
eine zitternde Entrückung! Und: Man iſt nicht mehr allein. 
ftr ben Ein nicht mehr ee 18 0 iſt Be 1 das 

inſamen auszuſagen iſt, das kaum zu ende, 
Wunderbare 


Man ſpricht ſoviel von dem Rundfunk als Wunder 
der Technik. Daß er ein Wunder der Menſchlichkeit -ift, 
das ſcheint mir mehr N bedeuten. 


Nadio⸗Gtimme. 


Sonntag, den 29. Juni 1930. 


Polen. 
Lob; (233,8 M.). 
9.— Uebertragung aus Poſen vom Euchariſtiſchen Kon⸗ 
greß. 12.10 Schallplattenkonzert. 16.20 Polniſche Blü⸗ 
ten⸗Muſik. 16.25 Vortrag: Volksvermögen. 16.30 Ge⸗ 
fang aus Warſchau. 17.25 Konzert. 18.45 Verſchiedenes. 
19.25 Schallplattenkonzert. 20.— Literariſche Viertel⸗ 
ſtunde. 20.15 Populäres Konzert. 22.15 Bekanntmachun⸗ 
gen, Sportbericht und Tanzmuſik. 
e (212,5 163, 1411 M.). 
ua Polniſche Volkslieder. 16.50 und 20.15 Konzert. 
7.25 Konzert der Polizeikapelle. 


35 408,7 m 
15.40 Populäres Orcheſter⸗ 
19.25 Violinkonzert. 20.15 


55 En 165, 313 M.). 
16.20, 16.50, 17.25 und 20.15 Konzort. 
plattenfongert. 23.— Tanzmuſik. 
Poſen (896 kz, 335 M.). 
17.45 Kinderſtunde. 19.05 Schallplattenkonzert. 20.15 
aue 21.15 Jugoſlawiſche Lieder. 22.— Tanz⸗ 


19.25 Schall⸗ 


er möchte Geld oder etwas zu eſſen, er habe Hunger. Der 
Mann ſieht ſehr abgeriſſen aus und hat eine große Narbe 
naben der Naſe. Er verlangt ſeine Gabe barſch und un⸗ 
a a d daß in dem verfluchten Kaff alles 
zt und verludert ſei und ich doch hoffentlich anſtän⸗ 

88 ch einen armen Mann ſein werde, der früher 
Tage geſehen hat. 

Num verhielt es ſich fo, daß meim Huss ein Stück abfe its 
von den andern lag, am Ausgang der Ctauſſee und es 
dunkelte ſchon. Ich glaubte dem Marne wicht, daß er mir⸗ 

etwas bekommen, oder daß er gar er habe. 
ärgerte mich ſeine ſchroffe Art, zu bitten und oben⸗ 
drein hatte ich Angſt, beſtohlen zu werden oder 
Schlimmeres zu erleben. Alſo warf ich die Tür zu und 
ſchloß ab, der Mann draußen rief mir, jeßt ſchon nd» 
lich, nach, ob ich nicht wenigſtens eine warme Ja 
Ihn friere. 

Ich antwortete durch die Tür, nein, eine e 
ich micht umd das ſtimmte. Und ich dachte, 97 In 
zum Pfarrer gehen. Erſt andern Tags erfuhr ich, daß der 
Pfarrer über Land war und der Knecht den Landſtreicher 
mißtrauisch dom Hof gewieſen hatte. 

Es gibt zunveilen eine ſolche Verſchwörung von Um⸗ 
ſtänden, denen ein einzelner Menſch nicht 
und an denen er zugrunde geht. 
acc ie Be i, fel nei d zu 

ie e, fällt mein Blick auf nden En 
richt: Tod auf der Landſtraße. Heute früh wurde auf der 
Landſtraße zwiſchen Schyminau und Welſen die Leiche 
eimes Mannes aufgefunden, der ſcheinbar in völlig er⸗ 
ſchöpftem Zuſtande auf der Chauſſee liegen blieb und trotz 
der nicht erheblichen Kälte erfroren iſt. Es handelt ſich um 
einen Mann . 
gefaßt werden. Beſondere Merkmale: Narbe auf 


ſch 
lud: ff 
beſſere 
gar Hunge 
gar noch 
cke habe. 
gewachſen iſt 
beim Mittageſſen wie 
ig 
der 
prechen, es find 
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N uf 
Ausland. 
Berlin 55 193, 418 M.). 
8.50 Morgenfeier. 11.30 Üplattenkonzert. 12.— 


Morgenkonzert. 13.50 3 tunde. 14.20 Soliſtenkon⸗ 
Er 15.40 Konzert. 1 Aus den Archiven der Ber⸗ 
iner Staatsoper. 20.— Populäres Orcheſterkonzert. 


Breslau (923 kHz, 325 M.). 
7.— Frühkonzert. 9.— und 13.10 Schallplattenkonzert. 


16.— 9 18.35 Unterhaltungs⸗ und 
Tanzmuſtk. 20 1 „Tiefland“. 22.50 Tanz⸗ 
muftk. 
e (770 355, 300 N.). 
— Hafenkonzert. 11.50 Blaskonzert. 13.30 Schall⸗ 
e 16.10 Operettenkonzert. 19.30 Oper: 
„Aida“. 23.10 Heitere Lieder. 


F (983,5 kHz, 1635 M.). 
— Hafenkonzert. 20.30 Millöcker⸗Abend. 


s on 1855 487 M.). 
Kurkonzert. 8.30 Orgelkonzert. 12.— Unterhals 
e 19.30 Oper: „Eugen Onegin“. 


1 rn 193, 517 M.). 
30 Bach⸗Kantate. 11.05 Oeſterreichiſche Muſik zut 
eit der Wiener Klaſſiker. 13.05 und 16.30 Konzert. 
17.30 Muſik für zwei Klaviere. 19.05 Lieder. 19.30 


Kammermuſik. 
Montag, den 30. Juni 1930. 
Polen. 
Lodz (233,8 M 


12.05 Schell totdenten gert 15.50 Vortrag über Tou⸗ 
riſtik. 16.15 Schallplattenkonzert. 18.— Cafekonzert. 
19.— Verſchiedenes. 20.15 Operette. 22.15 Bekannt⸗ 
machungen und Tanzmuſik. 
5 5 Wut. 19.20 Schallpl. f 20.15 O 

— 1 allplattenkonzert. 5 rette: 
„Mamfell Angſt“. 23.— Tanmufit, r 
Rattowig (734 155, 408,7 M.). 
18.— Tanzmuſik. 20.15 Operette: 
Boten (896 155, 335 M.). 
18.— Nachmittagskonzert. 19.15 Humor. 
ſoli. 20.30 Abendveranſtaltungen. 


„Mamſell Angſt“. 
19.40 Violin⸗ 


Atlas, 
Berlin (716 155, 418 N.). 
14.— Schallplattenkonzert. 16.30 17 4 0 17.30 Su 
gendſtunde. 19.— Unterhaltungsmuſik. 20.30 Funk⸗ 


orcheſterkonzert. 
Breslau (923 195, 325 M.). 
16.— Dvorak⸗Konzert. 19.30 Aus neuen Operetten. 
1 45 Heiteres oberſchleſiſches Funkquartett. 23.— Feſt⸗ 
onzert 
ee (770 155, 390 M.). 

30 Frithkonzert. 13.— Schallplattenkonzert. 16.— 
Fe; 19.30 Serenaden. 20.30 Feſtkonzert. 
e ee (9835 kHz, 1635 M.). 

t. 16.— Nachmittagskonzert. 

e 
Prag (617 155, 487 N.). 
17.— Nachmittagsk 
0 30 Liederkonzert. 


20.30 Funk⸗ 


18.20 Deutſche Sendung. 
— Radiokabarett. 21.30 Ruſſi⸗ 
Lieder. 
Wien (581 165, 517 N.]. 
15.30 Konzert. 17.10 Muſikaliſche Kinderſtunde. 20.— 
Kammermuſtk. 21.05 Singſpiel: „Scherz, Liſt und Rache“ 
Anſchließend: Abendkonzert. 


wünſchte meine Angſt und mein Mißtrauen einem armen 
verhungerten Menſchen gegenüber und dachte: was wäre 
on geweſen, wenn du ihm ein Stück Brot und einen 
warmen Kaffee angeboten hätteſt. Oder wenn du ihn gar 
ins Zimmer gebeten hätteſt, daß er Wärme in den Körper 
kriegte. Oder ein paar Pfennige hätten es auch ſchon ge⸗ 
tan; man kann im Gaſthaus einen Tee dafür haben, eine 
Senmmel, einen Schnaps oder ſonſt eine Kleinigleit. 

Was nützte es nachträglich, alle Möglichkeiten zu er. 
gründen, die ich härte berſuchen ſollen. Der Maum warde 
davon nicht lebendig. Du kannſt ſagen, daß ich rechtig ges 
handelt habe und die Welt ſoi voll von Böſen, und nie⸗ 
mand kann einem andern anſehen, was RE dunkle Abſich⸗ 
ten in ihm ſtecken, am wenigſten einem Landſtreicher um 
die Abendſtunde. Gut, gut, das habe ich mir ſelbſt auch 
alles geſagt und ich habe mir fogar ee was mir 
Schlimmes hätte geſchehen können. Ja, der Mann konnte 
ein Dieb ſein und Geld oder irgend eine Sache bei mir 
en ſchön, in einer Zeit wäre es verſchmerzt geweſen. 
Der Mann hätte ein Mörder ſein und ... Ja, man ſollu 
ach einmal fein Leben wagen, um Gutes zu tun. 

Der Man, und das iſt wohl die größte Gefahr, hätte 
mich um Ruf und Stellung bringen können, aber es iſt 
kein d ohne einen Einſatz von Gefahr Gutes zu 
fen das Schäbigſte iſt: Aus Feigheit Gutes zu uns 


Ich habe zu niemand davon geſprochen, ſie hätten alle 
zu meinem Verhalten Ja geſagt, re in ihren Herzen 
ie mich verurteilt und gedacht, daß ich doch eigent⸗ 
lich cl an dem Tode dieſes armen ſei, der 
ſo elend umkam. Und weil ich das allein denken kann 


. e geſchwiegen und weil viel Wahrheit dabei N 


Lehverim blickt een and mi beg. 
im Mn vr dg e un 9 e e . 


nicht rührt war, ſondern daß 
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N. 175 (Beiblatt) 


—U— nennen aan 


Verein deutichiprechender 
Meiſter und Arbeiter 


Heute, Sonntag, den 29. Juni, veran⸗ 
ſtalten wir im eigenen Vereinsgarten in 
Ruda⸗Pabianicka (Halteſtelle Maryſin, 
erſte Straße rechts, am Grundſtück des 
Herrn Haydrich) ein 4 


Grobes Gartenfeft 


verbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen, wie Flo⸗ 
bertſchießen für Herren, Hahnſchlagen für Damen, 
Kinderumzug, Geſang uſw. — Blasoriheſter. — Büfett 
am Platze. Der Garten iſt ab 8 Uhr morgens geöffnet. 

Die werten Mitglieder mit ihren geſch. Angehörigen, 
fotbie Freunde und Gönner des Vereins werden hierzu 
höfl. eingeladen. Günſtige Verbindung mit Antobuſſen. 

Bei ungünſtigem Wetter findet das Jeſt am darauf⸗ 
folgenden Sonntag ſtatt. 


| Aadegoszezer epang.⸗ -Intperiher 
A Kirhennelangberein. 


Am Sonntag, den 6 Juli d. I, 
findet im Gatten „Martelin“ an 55 
Zgierſta Nr. 101 ein ! 


großes Gartenfeſt 


verbunden mit Sternſchießen, Schelbeſchleßen für Damen 
und Herten, Bfandlotterie, Glücksrad, Kinderumzug und 
andere Uebor Mußt unter Leitung des Kapell 
raſchungen ftait. meiſters Herrn J —— 
Reichhaltiges Bufett am a — 
eee ‚Beginn des Feſtes um 2 U 


Mitglieder, Beeanbe und Gönner des Nereins hd 


hier mit 5 eln der Vorstand. 
NB. Bei ungünſtiger tern findet das Get am 
Sonntag. den 13. Jul Hatt 174 


Dr, med. 


HEINRICH ROZ AUER 


Narutawicza N 9 (Dzielna) D Tel. 128-98 
Speztaliſt v. Haut-, venerlſchen u. Geſchlechtskrankheiten 
Empfängt von 8—10 und 5—86. 

Hellung mit Quarzlampe. Separater Warteſgal f. Damen 


5 Verfaſſer: Dr. 
Die Broſchüre enthält 


SIENKIEWICZA 40. 


Heute und folgende Tage: 


8 n Llbolke 


— Naächſtes Programm: 


„der Welibrand 
Drama. 3550 6 den Sinne e, Bam % Shan. 


tagen: 1. Platz 1 BL, 2. Platz 80 Gr. 3 5917 2 


an Sonn- u. Feiertagen: 1. Platz 1,50 
L 8, log 75 Gr. Zur erjten 
gi zu 60 Or. — .t 


rat tar dt ty 


KINO SPOEDZIEL Nl 
Kino im Garten! 


Die luftigfte Komödie. 


Eine Fülle von ulkigen Ueberraſchungen! 


„Liebesabenteuer“ 


In der Hauptrolle der Liebling des Publitums 
ſowie die Schöne 
Hilda Nauſch. 


SS—— 


Diitglieber 80 Groschen } 


„ 17 2 


zodger ? Volkszeitung — Sonntag, den 29. Juni 1930. 


Lodzer Muſtlperein, „Stella“ 


Napiurkowſkiego 62. 

Am Mittwoch, den 2. Juli d. J., 
um 6 Uhr im 1., oder um 8 Uhr 
im 2. Termin | 
Generalverfammlung. 
Tagesordnung: Berichte, Neu⸗ 
wahlen und Anträge. f n 

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
1015 Die Verwaltung. 


Sanne N 


LODOWNIA 


Tel. 190.48. = 
GENTRALNA, Piotrkowska 116. 8 
2 
= 


ſtellt zu jedetz Quantum Eis an, N 
gen, Reftaurattonen, Fleiſchereien eic. ar 


Telephongnruf genügt. 


R 


ene ha 


H eilanstalt- Zawadehai 1 
der opezlalärzte für veneriſche Hrantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonne und Feiertagen von 0—2 Uhr. 


Ausſchltenlich veneriſche. Blafen⸗ u. Hautleannennen 


Blut und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultatſon mit Urologen un. Neurologen. 


Licht⸗Heiltabinett. Kosmeilſche Heilung. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 


beratung 3 Blom, 


Gebrauchte 


kauft und zahlt die beſten Preiſe Buchhandlung F 


| L. KRYSZEK, Bomseita 15. 


Im Verlage der Deutſchen Sozialitiſchen Arbenspartel Polens 


it ſoeben eine Brojchäre erſchienen unter dem Titel 


„Das Wohnungs problem in ac 


Siegmund Glücts mann, Biel. 


eine grundlegende Unterſuchung der Urſachen 8 
Be echen Wohnungsnot und weiſt die Wege zu deren Beſettigung. 


Der niedrige Preis von 50 Groſchen ermöglicht einem jeden den Erwerb diefer Breton 
Zu haben in der Adminiſtration der Lobher Volkszeitung“. 


Falschen Arbei 


Kunſt“ und „Junge Garde“. 


8 von en an, 


Heilanstalt "Detrifauer 2 


Schulbücher | 


|| Abonniert die Loher Volkezefung“ 

das Blatt der kopf. und Handarbeiter! 
e e eee 

das iſt die „Fodzer Volkszeitun 


Treue. Wer noch nicht Abonnent der 19 1 
tung“ . der yo 95 5 Beeren i nach. 


Ich abonnierie die Lodzer Volkszeitung“ hai 
den Beilagen „Die Zeitung im Bild“, „Die Welt ber 
Frau“, „Die Welt des Films“, Fade Wiſſen, 


mans 5.— Top, im 1m er, 


Namn: e 


—— 2 — — dä 


Ausſillen und Nite den an den Verlag der „Lodze J do p racowni Suben. 
Volkszeitung“, Lodz / Petrikauer Straße 109. er U de 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Steoh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 


. Marinarken 


od" 
22 "at III 
Matragen haben konnen. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


Zu Golas, SQ 25. Weihe Hosen 


Tabczauc Sport- Schuhe 
and Tolldefter Mruefüfehnn Bade-Mäntel 
Bitte ae ohne „ Kostüme 
2 . g a Fommer- Kleider 
Tapezierer P. Welß DER EZ re de e 
Beachten Sie genan 
die Adreſſe: 
i rg ag 18 
ne Julius Rosner 
1 r. me 
u 1. Lodz, ‚ Kchtikäuier "Straße 98 u. 100 
Feldmann 5 | 
geburtshilfe u. Frauen-. ——————— 
Kruntbetn Zahnürztliches Kabinett 


Nnstofta 5, Let. 101-06 


ee 35 Uhr uchm. 
der 


Bintonn 51 Eonhowflg Tel. 7403 


Empfangsſtanden ununterbrochen 
von 9 Uhr früh bis 8 Uhe abends 


von 5% 7% abends. 


Ein gutgehendes Zahnarzt 2 
g kl. SÄURER 
mit angrenzend. Wohnung 

n 34 vexkau Dr. med. ruſſ. ap 


fen. Zgierſta 83 er 
Ein 
Dienftmädchen 
deutſch u. polniſch ſprechend, 
für alle Arbeiten, ſofort 


geſucht. Sienkiewicz 50 
(Konditorei). 5176 


aer fe me Sahne 


Peftikanet Stich: N 


— nt 


und Stadtverordneten 
der 9. &. A. _ 


rechte Offiaine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von e 

Ueberſetzungen. 0 5 
Der Sekretär des Bureguts eumpfängt. du. 93 
eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn- N 
abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn⸗ und 
Feiertagen. 


& 


Mean u Kinoprogramm, 


Stadt-Theater: "Dienstag: Gastspiel der 
--Wilnaer -- Truppe. „Opowiesc o Herszku 
2 Ostropola* 

| Städtisches Sammer. THaaigr, Cegielniana 
Nr. 16: Sonntag Zy do Waker kröl Lear“ 

Reyue - Thentef im tanie. Park: Sonntag 
Montag und Dienstag „Tylko u nass 

Casino: Tonfilm „Das tolle Mädel“ 

‘Grand Kine Tonfilm, Hochzeit inHollywood' 

Splendid: Tonfilm: „Die Nachtwache“ 

Beamten -Kino: „Liebessbenteuer? 

y auge In der Nacht eines Abenteurers u 

; 2 des Vaterlandes“ 

Lean. „Süßigkeit der Sünde“ 5 e 

dies Kapitäns Lasha“ 5 

a Praeduwloinle- „Wilde, Liebe 


Dr. Heller re er — 
; 5 2 Iſhulbücher 
\ Nawralltr. 2 kauft u. zahlt 8. Jöchſt. 


„ Buchhandlun KRYSZEK 
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Treue um 


H. 


* 


| Re Pomorft 
II. „ Empfängg. | 
1] won 1-2 und 4—8 abends Ee ee 
| Wr . 510 Fe von A| ST Fe ee an 
9 8 Alte Gitarren 
. dann ae renee Geigen 
II Potrzebna „ kaufe und repariere, auch 
| ei gam zerfallene. 
N uczenſta e 
! J. Höhne, 


6 sierpnia 23. Aleraudröwfta a 


Bobs, Petritauer 109 1 


e 


SS SSS Z 


